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Tageschronik,
Der Kaiſer hat Nowo-Georgiewsk und Kownv ein-

gehend beſichtigt.
Düngburgs und Rigas Fall werden als bevorſtehend

aungeſehen.

Der Semſtwotag in Moskau tagt trotz des Regie
rungsverbots.

Ein großer Kronrat wird am 23. d. M. beim Zaren
abgehalten wrrhen.

engliſche Kabinettskriſis wird als unvermeidlich
angeſehen.

Bulgarien hat die allgemeine
Mobilmachung angeordnet und
den Belagerungszuſtand erklärt.

Ludwig Ganghofer iſt vor Wilna erheblich verwundet
worden.

e ne a
Ein Jahr Kolonialkrieg-

Mit ungeheurer Ubermacht, mit einem Aufgebot von
Truppen aller Farben und Raſſen haben unſere Feinde
den deutſchen Kolonialbeſitz überfallen. Seit länger als
Jahresfriſt dauert das Ringen, vhne daß es den Gegnern
gelungen wäre, Deutſchland aus der Reihe der Kolonial
mächte zu verbrängen. Denn das war Englands und
Frankreichs Ziel: die Stützpunkte für Deutſchlands über-
ſeeiſche Ausdehnung, die von aller Welt bewunderten
Stätten deutſcher Arbeit und deutſcher Kultur zu vernich-
ten und damit uns wieder auf die Stufe einer rein kon
tinentalen, auf Europa beſchränkten Macht zurückzu-
ſchrauben. Dank der heldenhaften Tapferkeit unſerer
Landslente über See, die von jeder Verbindung mit der
Heimat ſeit Monaten abgeſchnitten und ganz auf ſich al-
lein geſtellt ſind, iſt es gelungen, bislang einen Hauptteil
unſeres Kolvpnialbeſitzes vor der feindlichen überflutung
zu bewahren.

Die Ausdehnung des Weltkrieges auf den „ſchwar-
zen“ Erdteil, die Verwendung ſfarbiger Truppen gegen
Weiße, die Aufpeitſchung aller ſchlechten Eigenſchaften
halbziviliſierter Raſſen im Kampfe gegen Weiße, wird
für ewige Zeiten als Brandmal auf England un Frank
reich laſten. In Ländern, die nur durch das Herrentum
der weißen Raſſe, durch das Anſehen, das der Europäer
genießt, zu höherer Geſittung emporgeführt werden kön-
nen, haben unſere Feinde jedes, aber auch jedes Mittel
angewandt, um das Anſehen der Weißen vor den Augen
der Schwarzen in den Staub zu ziehen. So entſetzlich
die ruſſiſchen und belgiſchen Greueltaten auch waren, ſie
verblaſſen vor den furchtbaren Bildern, der Kolo-
nialkrieg, zumal in Kamerun, bietet. Weiße, Frauen
und Kinder, werden wie böſe Tiere gejagt, auf ihre
Köpfe ſind Prämien geſetzt, um die Neger zur Menſchen
jagd aufzuhetzen. Nicht der heilige Frieden der Miſſio-
nen, nicht die Sitte chriſtlicher Hirchen, nicht das Eigen-
tum harmloſer Kaufleute iſt vor der Gier der engliſchen
weißen Offiziere wie Unteroffiziere ſicher geweſen, die
mit den Schwarzen im Plündern und Stehlen wetteifer
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ten. Es gilt in dieſem Kriegee das Ringen um höhere
Ziele, als um rei irtſchaftliche JnteZiele, rein wirtſchaftliche Jntereſſen; noch immerwar die Weltgeſchichte das Weltgericht. So wird denn
auch der Tag nicht mehr fern ſein, wo England für ſeinen
fluchwürdigen Verrat an der weißen Raſſe, an allem,
was heilig und würdig iſt, die gerechte Strafe ereilt.

Die in unſeren Kolonien ſelbſt läßt ſich
in einer zuſammenfaffenden überſchau darſtellen:
Kiautſchou, das Südſeegebiet und Deutſch
ſüdweſtafrika ſind meiſt nach tapferſter G enwehr

der feindlichen Uibermacht erlegen. In Sü weſt
afrika zwangen, abgeſehen von der zahlenmäßigen
überlegenheit des Gegners, Verpflegungsſchwierigkeiten
in dem von aller Welt abgeſchloſſenen Lande unſere

155. Jahrgang

i e et von „Bothas glänzender Waffentat“ gebührend niedrig einſchät-
zen, zumal der zur Bezwingung des W Schutzge
bietes nötige Geldaufwand 300 Millionen Mark betrug.
Ewigen Dank ſchuldet das Vaterland ſeinen tapferen
Söhnen, die fern im Süden deutſche Erde verteidigten
rn h en Ruhmeslorbeer um die deutſchen Fahnen

ochten.
Togo, unſere kleine, nach allen Seiten hin unge-

ſchützt daliegende Muſterkolonie, ſcheint in den Nordbe-
irken noch immer vom Feinde frei zu ſein, obwohl das

Land nur von einem Häuflein Deutſcher verteidigt wer
den konnte. Das iſt eine erfreuliche Wirkung des über-
greifens des „heiligen Krieges“ auf die Negervölker mo-
hammedaniſchen Glaubens in Weſtafrika.

Die militäriſche Lage in Kamerun kann mit den
Worten r werden, daß trotz aller Entbeh-
rungen die wahrhaft heldenhafte Widerſtandskraft unſe-
rer Landsleute noch genau ſo unerſchüttert iſt,
wie bei Kriegsbeginn. Von allen Seiten verſuchen die
Feinde die Umzingelung, aber überall erwehren ſich un-
ſere Tapferen mit unbeſchreiblicher Kraft der feindlichen
Übermacht.

überraſchend günſtig lauten die Berichte bislang aus
Deutſchoſtafrika. Das ganze Land iſt mit zwei gering-
fügigen Ausnahmen nicht allein vom Feinde frei, ſon-
dern unſere Schutztruppler haben auch wichtige Stütz-
i im engliſchen Gebiet beſetzt, von wo aus ſie wie-

erholt erfolgreiche Vorſtöße gegen die britiſche Uganda-
bahn und andere wichtige Stellungen der Feinde unter-
nommen haben. Die amtlichen deutſchen Berichte ſpen-
den unſeren Truppen das höchſte Lob. Die Kämpſe bei
Daresſalam, Tanga, bei Jaſſini und an den großen Seen
werden immer glänzende Ruhmestaten in der Geſchichte
des Weltkrieges bleiben. Wenn die Engländer auf einen
Eingeborenenaufſtand rechneten, ſo wurden ſie bitter
enttäuſcht. Die Negerbevölkerung iſt ruhig und ſteht
treu zu uns. Die Stimmung der Mohammedanerr,
die einen weſentlichen Teil der Geſamtbevölkerung aus-
machen, iſt geradezu begeiſtert für den deutſchen
Sieg, für den überall in den Moſcheen gebetet wird.
Aus allen Teilen des Schutzgebietes melden ſich Rekru-
ten zum Dienſt unter den deutſchen Fahnen, mehr als
unſere Behörden einzuſtellen in der Lage ſind. Für den
ruhigen Fortgang von Handel und Wandel im Lande
ſpricht die Tatſache, daß die Steuern der Eingeborenen
glatt eingingen und nur unweſentlich hinter dem Vor
jahr zurückblieben. Wir in der Heimat können die Hofſ-
nung vrgen „daß es unſeren Brüdern in Deutſchoſt gelin-
gen wird, unſere ſchöne Kolonie bis zum Friedensſchluß
dem Mutterland zu erhalten.

Was Deutſche und auch Eingeborene, vor allem was
die Schutztruppen im deutſchen Kolonialreich geleiſtet ha-
ben, das reiht ſich würdig den herrlichen Taten unſerer
Feldgrauen in der Heimat an. Und wenn der glanzvol-
len Leiſtungen von Heer und Flotte gedacht wird, wollen
wir auch des ſtillen Heldentums nicht vergeſſen, das ſich
in weiter Ferne als deutſche Art bewährt.

Vom Kriege-
Aus dem Oſten.

Der Kaiſer in Nowo-Georgiewsk und Kowno.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrie-

ben: Der Kaiſer begab ſich vor einigen Tagen an die
Oſtfront zu erneuter Beſichtigung der Feſtungen No-
wo-Georgiewsk und Kowno. Jm Haſen von
NowoGeorgiewsk lag, über die Toppen geflaggt, un
ſere Weichſelflotte. Unter Glockengeläut und den
Klängen der Nationalhymne erfolgte der Einzug in die
Stadt, deren Mittelpunkt die im größten Stile angelegte
Zitadelle mit ihren für die Unterbringung von zehntau-
end Mann ausreichenden Kaſernements bildet. Jm

ohngebäude der Kommandantur hatte eine deutſche
Granate den Weg in das Arbeitszimmer des ehemaligen
Kommandanten gefunden und dort arge Verwüſtungen
angerichtet. Nach einer Beſichtigung des Parks, der über
1600 erbeuteten ruſſiſchen Geſchütze wurde die Fahrt zu
den Forts angetreten, wobei namentlich Fort 2, von
deutſcher Landwehr geſtürmt, eingehend beſichtigt wurde.
Vor der Weiterreiſe fanden Beſprechungen mit dem Ge

neralgouverneur von Warſchau, General der Jnfanterie
von Beſeler, und dem Chef der dortigen Zivilver-
waltung, Exzellenz von Kries, ſtatt.

Auf der Fahrt nach Kowno wurden in Naſielsk
deutſche Truppen beſichtigt, eine große Anzahl tapferer
Kämpfer durch die Hand des Oberſten Kriegsherrn per-
ſönlich mit der wohlverdienten Auszeichnung des Eiſer-
nen Kreuzes geſchmückt. Am Bahnhof Kowno empfingen
den Kaiſer Generalfeldmarſchall von e den ine
und Generaloberſt von Eichhorn, aus deren Mun
er den Vortrag über die Kriegsereigniſſe entgegennahm.
Seine Majeſtät beſtieg darauf mit dem Feldmarſchall den
Kraftwagen zur Fahrt über die von deutſchen Pionieren
im ſeindlichen Feuer über den Narew geſchlagene
ſchiwimmende Kriegsbrücke in die mit Fahnen und Blu
men geſchmückte Stadt durch das Spalier der in begei-
ſterten Jubel ausbrechenden Truppen und Kranken-
ſchweſtern. Glockengeläut und Salut aus den ervoberten
ruſſiſchen Batterien begleiteten die Fahrt. Auch die
Häuſer der einheimiſchen Bevölkerung waren vielfach ge
ſchmückt, Kinder ſtreuten Blumen vor dem kaiſerlichen
Kraftwagen. Nach einer auf dem Marktplatz
wurde die römiſch-katholiſche Kirche beſucht, vor
der unter Glockengeläut und Orgelklängen großer Emp-
fang durch die geſamte katholiſche Geiſtlichkeit von Kowno
ſtattfand. Es folgte eine Beſichtigung der Feſtungsan-
lagen, wo beſonders ein Volltreffer im Munitionsmaga-
zin der Anſchlußbatterie des Forts 4 die verheerende
Wirkung unſerer 42 Zentimeter-Haubitzen deutlich vor
Augen ſührte. Auf hunderte von Metern waren die
Granaten aus dein Munitionsmagazin und große Be-
tonblöcke herumgeſchleudert. Zur Abendtafel waren der

Generalfeldmarſchall von Hindenburg, General von
Eichhorn und der deutſche Gouverneur der Feſtung Kow-
no geladen.

Hinter Wilna.
Der Krieg dauert nun bald vierzehn Monate, aber

ſelten herrſchte eine ſolche Spannung, wie in unſerenTagen. Sollte Wilna zuſpätg r r ſein? Aus
dem Auslande hören wir aufgeregte Stimmen, die für
die auf engem Raum zuſammengedrängten ruſſiſchen Arx-
meen das Schlimmſte befürchten. Vielleicht iſt Oſch-
mjaung beſtimmt, das neue Sedan zu werden. Dort,
ſüdweſtlich von Wilna, ſtehen die Ruſſen und im Nord-
weſten wie im Südweſten von jenem Oſchmjana ſind die
Unſrigen im fortſchreitenden Angriff. General von Eich
horn führt hier. Weiter ſüdlich ſind auch die Deutſchen
von Hindenburgs Armeen im ſteten Vorrücken; über
Lida hinaus haben ſie weiter ſüdlich ſchon die Stadt No-
wo- Grodek faſt erreicht, die ſchon öſtlich der Bahn
Wilna-Rowno in einem hügeligen Lande zwiſchen dem
oberen Njemen und dem Molcezacz liegt. An dieſem Ne-
benfluß des Njemen hatten die et Stellung zu neh-
men gehofft, aber die Armee des Prinzen Leopold von
Bayern erzwang den übergang bei Durezee, einem auch
an der obengenannten Bahn liegenden Ort, wie auch
Molczacz und Nowaja-Myſch, die auch ſchon von
deutſchen Truppen beſetzt ſind. Auf dieſen Kriegsſchau-
platz ſind aller Augen gerichtet. Wir hören nichts von
den anderen, nicht einmal von dem nach ruſſiſchen Be-
richten n bedrängten Dünaburg. Wir hören von
Mackenſen nur, daß ſeine Truppen nach ihrem unerhör-
ten Siegeslauf ſich allem Anſchein nach erholen dürfen.
Die ruſſiſche Offenſive in Galizien iſt zuſammengebro-
chen und auch die in Wolhynien will nicht fortſchreiten,
obgleich hier wieder Rennenkampf kommandiert, der
lange in Ungnade gelebt hatte. Auch ihn hat der Sturzdes Großfürſten wieder in die Sbhe gebracht.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 21. September. Amtlich wird verlautbart: Er-

neuerte ruſſiſche Angriffe auf unſere Stellungen im
Raume öſtlich von Luck wurden abgeſchlagen. An der
Jkwa zerſprengte das Kreuzfener unſerer Batterieneinige feſndüche lbteilungen, die auf dem Weſtufer des

luſſes feſten Fuß zu faſſen verſuchten. Sonſt verlief
er geſtrige Tag im Nordoſten ruhig. Die Lage iſt völ-

lig unverändert.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Unſere Artillerie ſtörte ſerbiſche Beſeſti-
gungsarbeiten an der unteren Drina. Sonſt
nichts Neues.

Vor dem Einmarſch der Deutſchen in Dünaburg.
Stockholm, 21. September. „Dagens“ meldet: Das

Schickſal Dünabuürgs iſt unabwendbar ge-
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nimnärſch der DenkP Binsvntg ſteht vor dem Einmaärſ

Rigas Lebensmittelzufuhr unterbunden.
Stockholm, 21. September. „Rjetſch“ berichtet, daß die

Lehensmittelzufuhr n iga beinahe auf
gehört habe.
Die Entſcheidungsſchlacht für Rußland bereits verloren

Kopenhagen, 21. September. Nach dem Falle von
Wilng iſt das däniſche Publikum, ſoweit es eine der
ernſthafte Zeitungen lieſt, endgültig r aß kein
Wunder geſchieht und das militäriſche ickſal
Rußlands ſich auch nach dem Kommandowechſel un
abwendbar vollziehen werde. Jn einem Leit

artikel der großen däniſchen Regierungszeitung „Politi
ken“ urteilt einer V den ſten däniſchen Militär
chriftſteller folgendermaßenſo ftſeag Wien Fall und den flankierenden Manö-

vern der deutſchen Heere iſt es eher wahrſcheinlich, daß
den Ruſſen rings um Wilna eine Kataſtrophe
droht. Wenn noch am Sonnabend eine halbamtliche

etersburger Korreſpondenz eine große Schlacht im
ilnaOraäny- Abſchnitt ankündigte, ſo ke n heute nach

dem, was rig geſchehen iſt, geſeel werden, daß
dieſe Entſcheidungsſchlacht f Rußland
bereits verloren iſt. ZJhre en Hoffnungkann gegenwärtig wohl nur ſein, ſoviel wie möglich an
Menſchen und Material aus der Umklammerung zu
retten. Ob ihnen das gelingt, werden die nächſten
Tage zeigen. Aber es ſcheint eher, als ob der Zar als
Rückzugskommandant nicht die gleiche Härte und Ener-
gie zeigte wie Großfürſt Nikvlai.
Die hohen Zahlen über erbentete ruſſiſche Geſchütze,

1301 in Kowno, 1640 in Nowo-Georgiewsk, die unſere
Oberſte Heeresleitung am 18. September veröffentlichte,
ergänzen ihren Beutebericht vom 1. September ſehr er
heblich. Damals waren im Ganzen 2200 Geſchütze, die
n deutſche Hand gefallen ſind, gemeldet worden, darunter

827 in Kowno, 1200 in Nowo-Georgiewsk. Durch die
Ergebniſſe der für dieſe beiden Feſtungen nunmehr abge-
ſchloſſenen Geſchützbeutezählung erhöht ſich die Geſaw“
zahl um 474 plus 440, alſo um 914 auf 3114.

Das ruſſiſche Gardesffizierkorps aufgerieben.
Nach zuverläſſigen Mitteilungen iſt das ruſſiſcheGardeoſſigierkorps in den bisherigen Kämpfen vollſtän-

dig aufgerieben worden. Allein die Offiziersver-
luſte der vornehmſten Petersburger Regimenter
werden auf über 800 geſchätzt. Auch der Offiziers-
beſtand der ſogenannten „ausgezeichneten Bri-
g en“ iſt vollſtändig vernichtet worden. Aktive

ffiziere ſind nur noch in ganz verſchwindender Anzahlvorhanden, und ſoweit diefe ſichtbar ins ſind ſie ſchwer
verwundet oder leidend geworden. Auch die aktiven
Mannſchaftsbeſtände der bevorzugten Re-
gimenter ſind vollſtändig dezimiert; ſo iſt heute
von bem bekannten Regiment „Wyborg“ nichtmebe ein aktiver Soldat vorhanden.

Neue Mobilmachung in Rußland.
Loon, 21. September. Progres meldet aus Peter s-

Die Klaſſen 1916 bis 1912 zweite Reſerve) und
die Klaſſen 1916 bis 1898 (erſte Reſerve) werden heute
mobil gemacht außer in den Gouvernements Polens,
hre R Wernement Cholm und im Kaukaſus und Amur-
gebiet.

Die Tagung der Sermſtwos.
Petersburg, 20. September. Sir Wegen der

heute beginnenden gemeinſamen Sondertagung der
Semſtwo vertreter und des allruſſiſchen
Städtetages in Moskau e der Gouverneur Graf
Murawiew und der Moskauer Polizeipräſident Ge
nerak Klimo witſch telegraphiſch behufs Entgegen-

nahme von Verhaltungsmaßregeln vom Miniſter des
Jnnern nach Petersburg berufen worden.

Stockholm, 21. September. Der Petersburger
„Rjetſch“ meldet aus Moskan: Der Zentralver-
band der ruſſiſchen Semſtwos und Städte
beſchloß, ungegachtet des Regierungsverbots
ſeine allgemeine Delegierten konferenz abzu

und es anf eine gewaltſame Auflöſung durch
ie Polizcivrgane ankommen zu laſſen. über 160 Duma-

abgeordnete ſind zur Teilnahme an den Beratungen des
Kongreffes in Moskan eingetroffen.

Kopenhagen, 21. September. Der „Berlingske
Tidende“ wird aus Moskau berichtet, daß der Ma-
giſtrat und die Semſtwos einſtimmig eine Ent-

ſchließung angenommen haben, die ſich dahin aus
ſpricht, daß es im Augenblick in erſter und letzter Linie
darauf ankomme, daß Einmütigkeit zwiſchen der Regie-

und dem Volke herrſche und die Regierung das
Vertrauen des Volkes beſitze. Die Unterbrechung
der Duma dürſe nur ſo kurz wie möglich ſein.
Das Volk dürfe die nationale Arbeit nicht aufgeben, die
jetzt wichtiger als je zuvor ſei. Die Entſchließung des
Magiſtrats ſei von dem Erſten Bürgermeiſter Tſchelnu-
kow unterzeichnet und an allen St. jenecken der Stadt
angeſchlagen.

Revolutionswind in Rußland?
Rotterdam, 21. September. Die „Times“ veröf-

fentlichen ein Petersburger Telegramm, worin es
heißt, daß das Ergebnis des am z. September in Mos-
kau tagenden Semſtwokongreſſes für den Krieg
wichtiger ſein werde, als das Ergebnis der großen
Vorbereitungen, die man in Rußland zu neuen
Schlachten trifft. Dazu komme nor, daß die Teilneh-
mer an dem Kongreß ſich durchweg als ſolche Politiker
zeigen, die eine Politik der vollen Gleichberechtigung des
ruſſiſchen Volkes anſtreben. Auch der Pariſer „Temps“
veröffentlicht eine ähnliche Drahtmeldung aus Peters-
burg und hebt ebenfalls die große Bedeutung des
Moskauer Semſtwokongreſſes hervor und läßt
deutlich durchblicken, daß in Rußland große revo
lutionäre Umtriebeim Gange ſeien.

Der Dumapräſident beim Zaren.
Stockholm, 21. September. Der Präſident der Du

ma, Rodzianko, iſt vom Zaren im ruſſiſchen Haupt
nartier in einer Privatandienz empfangen wor-
en. Rodtzianko iſt Montag nach Petersburg zurückge

rt. Er weigerte ſich,
ung mit dem Zarenr z 3

e über bie Unteru machen, erklärte nur,
edene ſeiner Mitzeilungen h c

ei, und hoffe, einigeBlocpar
Andeutut s d ugen r kost. Petersburger Preſſe, Tr x dem
der Duma iſtet habe,

tigen Angriffenu JGoremykin. Je e e bringt eine Un
aus der mit Si gt re auch die Mini-er mit dem ſelbſtherrlichen rgehen Goremykins
urchaus nicht einverſtanden ſind. Das Blatt hält den

Rücktritt des geſamten Kabinetts en bloe alsZeichen des teſtes gegen Goremykin nicht für un

r Se e W allen Kreiſen der Peters-burger ölkern ändig im Wachſen begriffen,
nur die andauernd ſchlechten Nachrichten von der Front

aben bisher das Ausbrechen von Unruhen verhendert.
ur Ausübung der Polizeigewalt ſind mehrere Koſaken-

regimenter überall in Petersburg verteilt worden.
Panik in Kiew.

Die ſinnloſen und ſich fortgeſetzt widerſprechen
den Anordnungen der Behörden in Kiew ha-
ben unter der dortigen Bevölkerung ungeheure Ver-
wirrung angerichtet. Kiew gleicht, wie der Voſſ. Ztg.
mittelbar aus Petersburg berichtet wird, einem Jrren-
hauſe. Tauſende umlagern die Bahnhöfe, alle Kontore
und die aneiſten Läden ſind und die nord-wärts und vſtwärts führenden Landſtraßen ſind mit
e liugen bedeckt. Die örtliche Polizei iſt den unauf-
hörlichen Raubanfällen des Mobs und der demoraliſier-
ten Soldateska nicht mehr gewachſen. Es kommt hinzu,
daß täglich viele Tanuſende von Flüchtlingen aus dem
Weſten und Süden die Stadt paſſieren und die Panik noch
vergrößern. Jn den letzten Tagen hat auch eine ge-
waltige Flucht aus Beſſarabien begonnen. Ein
Gewährsmann ſchätzt die Zahl der bisher aus Beſſara-
bien gekommenen Flüchtlinge auf mindeſtens 80 000. Die
politiſchen Maſſenverhaftungen dauern fort.

Kronrat beim Zaren.
Zum 23. d. M. iſt ein großer Kronrat nach dem

Hauptquartier einberufen worden, dem man die größte
Bedeutung beimißt, ba eine J des Miniſte
riums unter Ausſchaltung der jüngſten liberalen Mit-
glieder und die Feſtlegung des neuen politiſchen Kurſes
erwartet wird. Man vermutet ein Verbot aller politi-
ſchen Organiſationen und auch Stellungnahme in der
auswärtigen Politik.

Eine größere Zahl von Würdenträgern iſt bereits zu
Einzelaudienzen nach Smolensk zum Zaren
befohlen worden.

Jagd anf Abgeorxdnete.
Gegen eine Anzahl von ſozialdemokrati-

ſchen und jüdiſchen Abgeordneten iſt das Ver-
ahren wegen Hochverrats eingeleitet worden. Um
ie Oppoſition unſchädlich zu machen, erhalten fortge-
etzt zahlreiche Abgeordnete der Linken Einberu-
ungsbefehle zur Geſtellung für die Formationen
es zweiten Aufgebots der Reichswehr. Allem An

ſchein nach bereitet ſich in Rußland eine neue Ara der
Sozialiſten und Judenverfolgungen vor.Die Regierung fürchtet das Treiben revolutionärer Ele-
mente nicht, da ſie bei der großen Maſſe des Volkesdie zu die entſetzlichen kriegeriſchen Ereigniſſe noch
mehr abgeſtumpft und deprimiert gegen die Vor-
gänge im Jnnern iſt, keinen genügenden Anhang fin-

en.

Die amtliche Auſchaunng.
Kopenhagen, 21. September. Politiken wird aus

Petersburg gemeldet: Eine bekannte politiſche
Perfönlichkeit, die naheſteht, ſprichtſich in dem Blatte „Kolokol“ über die jetzige Stim
munginden Regierungskreiſen dahin aus, die
Auflöſung der Duma ſei ein Schritt von ganz unterge-
ordneter Bedeutung; damit allein ſei das Ziel noch
nicht erreicht. Wenn dies der Fall wäre, dann wäre
die Duma längſt heimgefandt worden, da die
Regierung hierzu ſtark genug ſei. Die Duma
werde im übrigen nach der Rückkehr des Finanzminiſters
Bark zur Bewilligung des Budgets und einer neuen
Anleihe wieder einberufen werden. Die Heimſendung
der Duma bedeute darum nichts. Sie möge als erſter
Schritt der Regierung betrachtet werden, jedes Ent
r i r gegenüber den liberalenW zurückzuweiſen. Die wankel-mütige Politik der Regierung müſſe jetzt aufhören. Aus
Finnland komme das Verlangen, das finniſche Parla-
ment einzuberufen, die Polen verlangten, daß die Re
gierung ſich über Polens Autonomie ausſpreche, aus
Sibirien träfen Anſuchen ein, die Selbſtverwaltung in
Sibirien einzuführen, die Blätter würden jeden Tag
energiſcher. Jn allen diefen Fragen müſſe die Regierung
jetzt eine beſtimmte Haltung einnehmen. Der Miniſter-
präſident habe deshalb in der Audienz vom Zaren ganz
beſtimmte Anweifungen erhalten. Infolge des neuen
Kurſes erwarte man in den Parteien der Rechten jetzt
Veränderungen im Kabinett. Es verlaute, daß die zu
letzt ernannten Miniſter, die vornehmlich Sitz
im Miniſterium erhielten, um den liberalen Wün-
ſchen entgegen zu kommen, in kurzer Zeit den Ab-
ſchied erhalten würden. Zum Miniſter desInnern werde dann wahrſcheinlich Kryszanows-
ky ernannt werden.

Aus dem Weſten.
Die Weſtwmächte ſehen in vhnmächtigem Grimime, wie

ſich im Oſten 5as Schickſal vollzieht. Sie können nicht
umhin, Hindenburg zu bewundern. Aber warum
kann Joffre nicht das Gleiche wenigſtens verſuchen?
Und s hat denn in der Tat in der blutgedüngten Gegend
zwiſchen Arras und Souchez eine jener furchtbaren
Kanonaden begonnen, die ſchwerer auf unſeren Tap
ſeren laſten, als alle Gewaltmzärſche im innerſten Li
tauen. Wenn den Franzoſen das Glück hold ſein ſollte,
e gewinnen ſie vielleicht ein Stückchen Schützengraben.
luch am Hartmannsweilerkopf wird See und man
entſinnt ſich, daß ja Joffre au dasEl üte er nicht um dieſe Zeit in
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man ſich über die Neutralität der Schweiz hinwegſetzt.
Engliſch- franzöſiſche Offenfivſtöße verhindert.

Die von der franz öſſchen militäriſchen Preſſe erwar
teten vereinigten engl r chen Vorſtöße, die 4 tern gleichzeitig im Gebiete von Arras
und in der Champagne ſowie zwiſchen der Aisne und
der Argonnen gegend erfolgen ſollten, ſind, wie der
Lok.Anz. meldet, weil auf deutſcher Seite an allen in
Betracht kommenden Punkten die Artillerie rechtzeitig
eingriff, verhindert worden. Beſonders wirkſam
erwies ſich, wie von engliſcher Seite zugegeben wird, das
Feuer unſerer ſchweren r r en die ganze Bann-meile von Arras. Keine der Or haſten in denen ſich

Abteilungen befanden, blieb verſchont.
Hohe, dichte Rauchwolken ließen oberhalb Arras und
Umgebung ſowie längs des Lagers von Grinchon
die Wirkung der Treffer der deutſchen ſchweren Artille
rie erkennen. Nicht minder r wurde durch die
deutſchen ſchweren Geſchoſſe eine der franzöſiſchen Cham
pagnehauptſtellungen öſtlich des Lagerfeldes von Cha
lon s betroffen. Den Nachtkämpfen zwiſchen Aisne und
Argonnen, die für die Deutſchen durchaus günſtig ver-
liefen, folgten Putt dige teſge in den öſtli-chen Argonnen, die die dortigen franzöſiſchen Stellungen
An S ſhroeten was auch die franzöſiſche Fachkritif
zugeſteht.

Eine phantaftiſche franzöſiſche Kolonialarmee
Baſel, 21. September. Der vom Deputierten Maſ-

ſe ausgearbeitete e über die Rekrutie-
rung franzöſiſcher Hilfstruppen ſieht dieBildung einer neuen Kolonialarmee von 700000
Mann vor, die im Frühjahr ins Feld geſtellt werden
könne. Der Geſetzentwurf iſt bereits von General Man-
gin begutachtet worden. Daily Expreß meldet, daß nun
auch polyneſiſche Eingeborenen-Batail-
lo ne außer den neuſeeländiſchen Maori an den Dar
danellen in letzter Woche eintrafen,

Frankreichs Aufwendungen zur Herſtellung von Ge
ſchützen.

Wien, 21. September. Das „Tageblatt“ meldet aus
Genf: Die Lyoner „La depeche“ meldet, daß Frankreich
in den letzten drei Monaten 224 Milliarden Fran-
ken für die Fabrikation von Geſchützen und
Munition ausgegeben habe. Die Munitionserzeu-
gung wurde um 80 Prozent geſteigert. Daher überſtie-
gen Frankreichs Kriegskoſten bis zum 30. Auguſt den
Voranſchlag um rund 55 Prozent.

Die neue ſranuzöſiſche Kriegsanleihe.
Genf, 21. September. Finanzminiſter Ribot läßt

durch das „Journal des Debats“ die weſentlichen Beſtim-
mungen des von ihm vorbereiteten Geſetzentwurfes über
die l e Kriegsanleihe ankündigen,Darnach ſoll der Zinsfuß 5 vom 100 nicht überſteigen.
Ribot ſieht von der Ausgabe amortiſierbarer Rententitel
ab, weil es trotz der unvermeidlichen Erhöhung der Steu-
ern und Abgaben unmöglich ſein wird, in dem Budget
der kommenden Jahre irgendwelche Rentenamortiſatio-
nen einzuſtellen. Darum entſchloß ſich Ribot zum Typ
der dauernden Rente. Für welchen Zeitraum der
Bezug von 5 Prozent gewährleiſtet werden ſoll, möchte
Ribot vorerſt mit dem Budgetausſchuß beraten.

Die Wirkung der Zeppelinbomben.
New-ork, 21. September. Der Privatkorreſpondent

des W. T.B. meldet durch Funkenſpruch: Augenzenu-
gen des Zeppelinangriffes auf London am Z.
September, die mit den Dampfern „Portorico“, „Or-
duna“, „Rotterdam, und „Philadelphia“ hier eingetroffen
ſind, ſchildern eingehend den hierbei angerichteten Sach-
ſchaden, deſſen Umfang die engliſche Zenſur bisher ge-
heim gehalten hat. Die Augenzeugen erklären, eine Zep-
pelinbombe habe faſt einen ganzen Block von Lagerhänu-
ſern mit Kriegsunition zerſtört. Der Sachſchaden
in der im Engros- und Schnittwareninduſtrieviertel ge-
legenen Woed-Street beträgt allein 10 Millionen
Dollar. Die Zahl der Toten wird auf 100 150 ge
ſchätzt.

Engliſche Kabinettskriſe unvermeidlich.
„Guerre Sociale“ erfährt aus LondonKabinettskriſe hinfort u ſei, da

die Minorität wohl wiſſe, daß England ohne die
Wehrpflicht verloren ſei; das Land aber wolle
aufs Hartnäckigſte das Werbeſyſtem beibehal-
ten. Eine r Lloyd Georges, Bonar Laws, Lord
Curzons, Lord Landsdownes ſei daher unvermeidlich.

n r r ſei bisher ſchwankend; er wolle J die Wehrpflicht, wiſſe aber,
daß es unmöglich ſei, ſie durchzuſetzen, und be
achte deshalb klügliche Reſerve.

Gegen die Wehrpflicht und die Arbeitspflicht.
Londeon, 22. September. Mehrere Arbeitervertretun-

gen, darunter der Ausſchuß der Gewerkſchaft von
Yorkſhire mit 150000 Mitgliedern, haben Ent-
ſchließungen gegen die militäriſche und in
duſtrielle Wehrpflicht angenommen.

London, 22. September. Das Liverpooler Mu-
nitionsgericht verurteilte am Sonnabend eineAnzahl Arbeiter der Reederei Cammel Laird wegen be-

ſtändiger Zeitvergeudung bei der Arbeit. Der
Zeitverluſt betrug 1500 000 Stunden binnen 20 Wochen.
Die Verkündigung des Urteils, das auf 5--60 Schil-
ling Geldſtrafe lautete, erregte Außerungen des
Unwillens ſeitens der Verurteilten. Der Gerichts

wurde bei der Verkündigung des Urteils wie
erholt unterbrochen. Rufe wurden laut: Es wird Re

volution geben! Es iſt Zeit, daß die Deutſchen kommen,
wenn wir ſo behandelt werden! Was hat Südwales ge
tan? Wir in keine Sklaven! Die Ruheſtörey
wurden aus dem Saal entfernt und gingen mit drei Hur
ras auf die britiſchen Arbeiter weg.

daß eine
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Die italieniſche Expedition nach Agypten.
Baſel, 21. September. Man meldet den Baſler Nach

richten aus Mailand: General Taſſoni begibt ſich mit
einer italieniſchen Expeditionsarmee nach Agypten. Es
iſt nicht klar, ob dieſe dort engliſche Truppen zu
anderweitiger Verwendung freimachen ſoll oder vb
es ſich um eine Konzentrierung mit anderen
wenn der Verbündeten gegen die Türkei han
delt.

Der Seehkrieg.

Verfenkt.
Quektoft, 21. September. (Reuter.) Der Damp-

fer „HoLden“ (1434 Tonnen) wurde verſenkt. Die
in iſt gerettet. Der britiſche Dampfer
Linkmvor iſt verſenkt worden; die Beſatzung
wurde gerettet.

Deutſche U-Booie vor Archangelsk?
Stockholm, 21. September. Petersburger Blätter mel-

den eine angebliche Bedrohung des Hafens Ar-
changelsk durch feindliche Unterſeeboote. Der
vprivate Schiffsverkehr durch das Weiße Meer iſt
jedenfalls eingeſtellt.

(Sollte nicht hieran der zeitig eingetretene Froſt die
Hauptſchuld tragen

Der türkiſche Feldzug.
Zwei feindliche Schiffe vor den Dardanellen getroffen.
Konſtantinopel, 21. September. Der Bericht des Haupt-

quartiers beſagt u. a.: An der Jrakfront machten wir
einen Feuerüberfall auf ein feindliches Lager und Motor-
boote. Eine feindliche Reiterpatronille wurde vernichtet,
Pferde, Waffen und Munition erbeutet. Ein Motorboot
wurde in Grund geſchoſſen.
Auf zwei feindlichen Geſchützen bei Ari Burnu er
zielten wir Volltreffer. Zwei feindliche Schiffe
wurden getroffen und mußten ſich das eine brennend

zurückziehen. Unſere anatoliſchen Batterien be-
ſchoſſen wirkungsvoll Morteliman und feindliche Grup-
pen. Der Feind verwendet ſchwere Geſchütze die betäubende
Gaſe verbreiten. Ein Landungsverſuch von Sold-
aten auf zwei Schiffen am 109. September nachmittags bei
J z urnu wurde von unſeren Küſtenwachen ver
eitelt.

Aufgeſchobener Dardanellenſturm?
Zürich, 21. Septbr. Der „Tagesanzeiger“ erfährt zu

verläſſig: Die Alliierten vertagen notgedrungen den Haupt-
ſchlag gegen die Türkei. Jnfolge ſtarker Tätigkeit der
deutſchen Unterſeebvote an der kleinaſiati-
ſchen Küſte iſt die Heranſchaffung notwendiger Ver-
ſtärkungen für die Alliierten äußerſt gefährdet.

Die Lage am Balkan.
Bulgarien macht mobil.

Berlin, 21. September. Die bulgariſche Ge-
ſandtſchaft in Berlin bringt zur Kenntnis aller im
Dentſchen Reiche ſich aufhaltender bulgariſcher Staatsange-
hörigen, daß die bulgariſche Regierung hente, am
8. 21. September allgemeine Mobilmachung an-
geordnet hat. Jnfolgedeſſen werden ſämtliche bulgari-
ſche Staatsangehörigen, die ſich in Deutſchland befinden und
militärpflichtig ſind, aufgefordert, ſich unverzüglich nach der
Heimat über Wien und Rumänien zu begeben.

Belagerungszuſtand in Bulgarien.
Haag, 21. September. Reuter meldet aus Bukareſt:

Jn ganz Bulgarien herrſcht eine äußerſt unruhige
Stimmung. Ueber das ganze Land iſt der Be
lagerungszuſtand verhängt worden. Oeffentliche
Verſammlungen ſind verboten.

Bulgarien und Griechenland.
Berlin, 22. September. Nach dem „L.A.“führte die Un

terredung Venizelos mit dem Körig zu derr Exrgeb
nis, daß Griechenland ein etwaiges bewafſnetes
Vorgehen Bulgariens nicht als Grunö, ein-
zugreifen, betrachten würde.

Nach dem „B. T.“ ſagte der König von Bulgarien
zu einem Führer der Oppoſition: Meine Politik iſt
klar und gut überlegt.
Griechenlands Geldnot wird vom Vierverband als
tarkes Preſſionsmittel benutzt. Die Oppoſitionspreſſe pro

teſtiert gegen Anleihen gegen politiſche Verpflichtungen.
Einberufungsbefehle an griechiſche Untertanen i Frank

reich.

„Varis, 21. September. Der „Herald“ meldet: Die
Ariechiſchen Konſulate in Frankreich haben mit
er Ausgabe der Einberufungsbefehle an die Mi-itärpflichtigen der fünf z Mi-tag begonnen fünf Jahrgänge 1886 bis 1890 am Frei-
Der Vierverband begräbt ſeine Hoffnungen anf Bulgarien.

Genf 21. September. Dauſlort- Das Pariſer Journal ſchreibtzenſiert: Was jetzt in Buigarten iſt i3 h ule vorgeht, iſt der Beginn derAuseinanderſetzung mit Serbien. Die Soge iſt ver
zweifelt ernſt. Der ViervHoffnungen auf Bulgarten dere e t die lerten
Auch der Vertreter Rumäniens will in London Geld haben.

Bndapeſt, 21. September. Der rumäniſche Juſtigmini-
ter Antoneſon hat eine „Urlaubsreiſe“ angetreten. Der
Miniſter begibt ſich nach London, um di Rückreiſe Blanes unterbrochenen Verhandlungen i a

der linken Hand und an beiden
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Der Perſonenverkehr EalynikiNiſch eingeſtollt.
Wie aus Wien gemeldet wird, ſoll der Perſonenverkehr

SalonikiNiſch ſeit einigen Tagen eingeſtellt ſein. Es wird
intereſſant ſein, zu erfahren, ob Griechenland Truppen
transporte des Vierverbands nach Serbien geſtattet.

Die Reutralen.
Die Uebernahme der weſtmächtlichen Anleihe in Ametika.

Newyork, 21. September. (Reuter.) Die leitenden
Bankleute, die an den Beratungen mit der engliſch
un zöfiſchen Kommiſſion teilgenommen haben,

ilen mit, es ſei beſchloſſen worden, ein Syndikat ame-
rikaniſcher Banken zu bilden, das die ganze Union
umfaſſen und die Anleihe übernehmen ſoll. Es ſolle jedoch
in der nächſten Woche noch keine amtliche Mitteilung über
die Art der Emiſſion gemacht werden. An dem Syndikate
nähmen ſchätzungsweiſe 30 000 Bankleute teil. Jn dem An-
leihevertrag würden keine einſchränkenden Be
ſtimmenden Beſtimmungen über die Ver-
wendung des Geldes enthalten ſein.

Geſchäft iſt Geſchäft. enn mit dem Gelde ameri-
kaniſcher Juden ruſſiſche Juden progromiſiert werden,

tut das nach amerikaniſcher Anſicht anſcheinend der
enſchlichkeit keinen Abbruch!

London, 21. Sept. Daily Mail meldet aus Newyork:
Hearſt erklärt in ſeinen Zeitungen, daß er die bri-
tiſche Anleihe auf das entſchiedenſte bekämp-
fen werde, da die Vereinigten Staaten in eine große
finanzielle Kataſtrophe verwickelt werden
könnten.

Verſchiedene Nachrichten.
Ludwig Ganghofers Verwundung.

München, 21. Sept. Die Münch. N. N. teilen mit: Dr.
Ganghofer, der bei Wilna durch Sprengſplitter an

Augen Verlet-zungen erlitten hatte, iſt in München eingetrof-
fen und befindet ſich in ärztlicher Behandlung. Das
Augen lich iſt glücklicherweiſe nicht gefährdet, und
es iſt zu hoffen, daß Ganghofer in einigen Wochen ſoweit
wieder hergeſtellt iſt, daß er an die Front zurückkehren und
die Reihe ſeiner Kriegsſchilderungen fortſetzen kann.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe haben erhalten die bei-

den Söhne des hier lebenden Oberſt z. D. v. Branden-
ſtein: Hans, Chef des Stabes der Etappen-Jnſpektion
Nr. 9; Otto, Oberleutnant und Kompagnieführer im Re-
ſerve-Fnfanterie- Regiment N. 2; ferner die Söhne des hier
lebenden Oberleutnants a. D. v. Boſe: Dietrich,
Hauptmann und Führer des 2. Bataillons Reſerve-Jnfan-
terie- Regiments Nr. 8, und Hans Carl, Hauptmann und
Bataillonsführer im Jnfanterie- Regiment Nr. 41.

Die Rote Kreuz-Medaille 83. Klaſſe erhielt
Marie Renate, die Tochter des obengenannten Oberſt
z. D. v. Brandenſtein.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Feldwebelleut-
nant Kreisausſchußaſſiſtent Eſſrich hier, dem auch die
öſterreichiſche Tapferkeitsmedaille verliehen wurde.

Unſere Elektrizitätsmiſere ſcheint ſich mit dem Heran-
nahen des Winters wieder in verſtärktem Maße einſtellen
zu wollen. Heute wurde die Stromlieferung kaltlächelnd
während der Stunde von 12 bis 1 Uhr mittags unterbro-
chen. Dabet ſcheinen ſich die Herren noch wunder wie rück-
ſichtsvoll vorzukommen, daß ſie die Unterbrechung in die
Mittagszeit verlegen. Für den Zeitungsbetrieb, ebenſo wie
für manchen anderen gewerblichen Betrieb gibt es aber am
Tage keine Pauſe. Da dekretiert die allmächtige Ueberland
zentrale einfach eine Stunde Betriebsruhe. Was eigentlich
in den vielſtündigen Stromunterbrechungszeiten der ver-
gangenen Sonntage „repariert“ worden iſt, will uns ziem
lich unklar erſcheinen, wenn jetzt ſchon wieder der grobe
Unfug langdauernder Stromſiſtierungen an den Werk
tagen einreißt. Warum können ſolche Ausbeſſerungen nicht
von 5 bis 6 Uhr früh ausgeführt werden? Bideant eon-
ſules!

Ein Glückwunſch an unſere Fenerwehr. An ihrem
50. Stiftungstage iſt der verdienten Freiwilligen Feuerwehr
manches Zeichen der Dankbarkeit und des Vertrauens zu
gegangen. Aber viele von denen, die ihr Wirken zu ſchätzen
wiſſen und ihrer gern gedenken, ſtehen im Felde und haben
ſich am Tage der Feier nicht äußern können. Zu denen ge-
hört Landrat Freiherr v. Wilmowski, der dem be-
währten Kommandanten der Wehr folgende Zeilen zugehen
ließ:

„Sehr geehrter Herr Hirſchfeld!
Jm Kreisblatte leſe ich nachträglich, daß die freiwillige

Feuerwehr in Merſeburg in dieſen Tagen ihr b50jähriges
Stiftungsfeſt gefeiert hat. Es drängt mich, Jhnen aus der
Ferne die Bitte auszuſprechen, der Feuerwehr auch meine
herzlichſten und aufrichtigſten Wünſche zu dieſem Tage zu
übermitteln. Möge die alte, bewährte Merſeburger Feuer-
wehr auch in Zukunft ihre Pflicht wie bisher erfüllen und
ſich weiter den Dank und die Anerkennung
aller Merſeburger ſichern.

Mit den beſten Grüßen bin ich Jhr ſehr ergebener
Freiherr von Wilmowski, Landrat, z. Zt. Rittmeiſter und
Adjutant.“

Gewiß werden alle Freunde der Freiwilligen Feuer-
wehr und ſie hat in Merſeburg nur Freunde mitIntereſſe von dieſer Anerkennung von maßgebender Stelle
Kenntnis nehmen.

Mordverdacht. Geſtern wurde hier ein Mann feſt
genommen, der im Verdacht ſteht, dieſer Tage in einem
Steinbruch nahe Plaßnitz bei Laucha eine unbekannte
Frauensperſon ermordet zu haben. Der Verdächtige, der
ſich als Oeſterreicher auswies, will natürlich unſchuldig
ſein und ſich auf der Reiſe zur Geſtellung befunden haben.
Die Unterſuchung liegt in den Händen des Naumburger
Gerichts. Aus Lauchag wird dazu gemeldet: Laucha
(Unſtrut), 22. Septbr. Steinbrucharbeiter, die ſich auf dem
Wege zu ihrer Arbeitsſtätte befanden, ſahen im Borntal
eine weibliche Hand aus dem Erdreich ragen. Man grub
nach und entdeckte die Leiche eines 17jährigen
Mädchens. Ein herbeigeholter Polizeihund verfolgte die
r es in Laucha wohnenden galiziſchen Steinbruch-
arbeiters.

Merſeburger Marktpreiſe. Das Paar Korbſchweine
koſtete 28—-40 Mk.; Butter 1 Mk., Mandel Eier 2,10--2,20
Mk., Mandel Aepfel 25—-80 Pfg., Birnen 20--50 Pfg., Pflauhabme einer Anleihe fortzuſetzen. Die rumäniſchen men Schock 25 30 Pfg., Mandel Gurken 30—80 Pfa., Kar

Mk., Weißkraut StückBlumenkohl 20 bisa 4r 250 f Land ä1,60 Mk.

Vom fNAuslande.
Ein Tiroler Dorf in Flammen.

Vom Dorf Dimaro bei Madonna di Campaglio ſind
6 6 e durch einen Brand zerſtört worden.

m

Hundert Familien wurden dadurch obdachlos. Die Schule
und Kirche blieben unverſehrt, dagegen ging viel Bargeld
verloren. Eine Frau wird vermißt.

Wettervorausſage.
Donnerstag, 23. September: Heiter, trocken, zunehmen

de Erwärmung.

Cetzte Depeſchen.
Vorwärts im Oſten. 3000 Gefangene.

Oſtrow genommen.
Großes Hanuptquartier, 22. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Souchez und Neuville weſtlich Roclinevnrt

griffen die Franzoſen geſtern abend an. Die Angriffe bra
chen im Feuer vor unſeren Hinderniſſen zuſammen. Jn
der Champagne wurden nordweſtlich des Gehöftes Bean
Sejonr neue franzöſiſche Schanzarbeiten durch konzentrier-
tes Feuer zerſtört. Starke Patronillen, die teilweiſe bis
zur dritten feindlichen Linie durchſtießen, vervollſtändigten
die Zerſtörnng unter erheblichen Verluſten für die Franzo
ſen, machten eine Anzahl Gefangene und kehrten befehls-
gemäß in unſere Stellung zurück. Ein engliſches Flugzeug
wurde bei Willerval (öſtlich von Neuville) von einem deut
ſchen Kampfflieger abgeſchoſſen. Der Flieger iſt tot, der Be
obachter wurde verwundet gefangen genommen.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Südweſtlich von Lennewaden (an der Düng, nordweſt

lich von Friedrichsſtadt) machten die Ruſſen einen Vorſtoß.
Es wird dort noch gekämpft. Oeſtlich von Smelina (ſüd
weſtlich von Dünaburg) brachen unſere Truppen in die
feindliche Stellung in einer Breite von 3 Kilometern ein,
machten 9 Offiziere. 2900 Mann zu Gefangenen und erben-
teten 8 Maſchinengewehre. Nordweſtlich und ſüdweſtlich
von Oſchmjang iſt unſer Angriff im weiteren günſtigen
Vorſchreiten, der Gawia iſt beiderſeits Sobotniki überſchrit
ten. Der rechte Flügel iſt bis in die Gegend nördlich von
Nowo Grodek vorgekommen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Der Molcezadz- Abſchnitt iſt ſüdöſtlich des gleichnamigen
Ortes überſchritten. Die ruſſiſche Stellung auf dem öſt
lichen Myſchanka- Ufer beiderſeits der Bahn Breſt-Litowsk-
Minsk wurde erſtürmt, und dabei 1000 Gefangene gemacht
und 5 Maſchinengewehre erbeutet. Weiter ſüdlich wurde
Oſtrow nach Häuſerkampf genommen. ber den Oginski-
kanal bei Talechany vorgegangene Abteilungen warfen die
Ruſſen in Richtung Dobroslawka zurück.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen:

Oeſtlich Logiſchin fanden kleine Kämpfe ſtatt.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nichts neues.
Oberſte Heeresleitung.

Der Kampf um die engliſche Dienſtpflicht.
London, 22. Sept. Der ſtellvertretende Präſident der

Bergleute von Südwales erklärte in einer Ver-
ſammlung von 200 Vertrauensmännern, die etwa 45 000
waliſche Arbeiter vertreten, daß Lloyd George ſich ſo
fort gegen die Wehrpflicht aus ſprechen müſſe,
wenn er das Vertrauen und die Unterſtützung der
Gewerkſchaften behalten wolle. Jn einer Ent-
ſchließung wurde dem Abgeordneten Thomas für die un-
längſt im Parlament gehaltene Rede der Dank ausge
ſprochen.

Der Mancheſter Guardian ſagt, Lloyd George
ſchlage in ſeinem Briefe an die Wähler einen ande-
ren Ton an, als in dem Vorwort zu ſeinen Kriegs-
reden. Die Hauptſache ſei, daß Lloyd George jetzt den
Standpunkt anderer teile, die erſt den Beweis für die
Not wendigkeit der Wehrpflicht verlangten.

London, 22. Septbr. Lloyd George hatte geſtern
eine Audienz beim König.London, 22. Sept. Der parlamentariſche Mitarbeiter
der Daily News berichtet, daß die konſervative Par-
tei durch die Frage der Wehrpflicht in zwei Lager ge
ſpalten ſei. Die Zahl der Konſervativen, die namentlich
mit den Formen der Bewegung für die Dienſtpflicht
nichts zu tun haben wolle, mehre ſich. Die Arbeiter ſeien
ſaf e dagegen, weil ſie bereits unter Arbeiterman-
gel litten,.

Die kommende ruſſiſche Kataſtrophe.
Kopenhagen, 21. Sept. Das Blatt „Hovedſtaden“ ſchreibt

in einem Leitartikel: Die ruſſiſche Front iſt durch-
brochen. Zwiſchen Wilna und den Pinskſümpfen ſind die
Ruſſen auf der ganzen Front im ſchnellen Rückzuge, Was
hier vor ſich gegangen iſt, gehört zu den ernſteſten Ereig-
niſſen des ganzen Krieges. Gegenüber der Lage, in die
die Hauptſtärke des Ruſſenheeres gebracht wurde, iſt jetzt
kein Platz mehr für irgendwelchen Optimismus. Ob die
Ruſſen imſtande ſind, ſich aus ihrer gefährlichen Lage zu
retten, muß die Zeit zeigen, aber unheimlich viel ſpricht
für eine bevorſtehende Kataſtrophe. Die Kriſe iſt mit über
raſchender Schnelligkeit eingetreten. Wenn die Ruſſen
außerſtande geweſen ſind, die zwiſchen Dünaburg und
Wilna hereinbrechende Lawine deutſcher Truppen aufzu-
halten, muß der Grund darin liegen, daß der Durch
bruch ſo vollkommen geweſen iſt, daß ſich an der
Durchbruchsſtelle nur noch ungenügende Truppen
maſfſen befanden.

Einberufung des ungedienten Landſturms in Rußland.
Petersburg, 22. Septbr. „Rjetſch“ veröffentlicht ein

Manifeſt des Zaren vom 13. September betreffend
Einberufung des ungedienten Landſturms.

Die heutige Rummer umfaßt 6 Seiten.



Amtliche e Anzeigen.
e t e Bekannimachung.

Die Zentralgenoſſenſchaft Halle a. S. offeriert dem Kommunal
verband unker Vorbehalt des Freiſeins Kartoffelflockenmehl, Kartoffel-
flocken und Kartoffelſchnitzel. Lieferung ſofort. Preis 41,30 M. für 100 kgKartoffelflockenmehl, 37,30 M. für Kartoffelflocken nud. 36,95 M. für Kar
toffelſchnitzel netto, ſrnto zurückz nſendende Säcke. Bei Beſtellung von
unter 100 Ztr. erhöht ſich der Grundpreis pro 100 kg um 1 M.

Beſtellungen werden ſchriftlich bis 24. d. Mts. von mir entgegen
genommen.

Merſeburg, den 21. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, KreisſekretärJ.-Nr. 1468 K. G.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Zur freiwilligen Abgabe beſchlagnahmter Gebranchsgegenſtände iſt
die Sammelſtelle in der Zeit vom 20.--25. September 1915

täglich vormittags von 9--12 Uhr geöffnet.
Da zunächſt noch große Vorräte an Gebrauchsgegenſtänden zu den

höheren Abnahmepreiſen zur Ablieferung kommen, kann Altmetall vor
läufig noch nicht abgenommen werden.

Wegen der Ablieferung von Altmetall folgt in den nächſten Tagen
beſondere Aufforderung.

Merſeburg, den 17. September 1915.

Der Magiſtrat.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu Z!1, V vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubanes im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Gieſeguth's Handelslehranſtalt,
Halle a. S., Zinksgartenſtraße 15

(Nähe Hauptpoſt) Fernruf 3013
lehrt gründlich Damen und Herren kaufmänniſche und landwirt-
ichaftliche

Buchführung, Stenographie,
Maſchinenſchreiben ete.,
vollſt. Kontorpraxis.

Vierteljahres-, Halbjahres- m ſt Jahres-Kurſe. Eintritt täglich oder
Oktober.

a

u

Sammelbogen
für die

neuen Brotmarken
ſind nur bei uns zu haben.

Bezugspreiſe bei Einzelbezug:
1 Pfg. das Stück, 5 Stück 4 Pfg.
10 Stück 7 Pfg. 25 Stück 15 Pfg.

Bei Partiebezug von 50 Stück und darüber
Pfg. das Stück.

Merſeburger Tageblatt
a (Kreisblatt).e

e e e c

c

Sprechſtunden in Angelegenheiten
ber Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Lanöratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits-Ansſchuß der Kreis-

M

tadelloſe, handverleſene, ſich gut
kochende Ware,

per Zentner Mk. 5.
Zentner Mk. 1.30

Klbert Srebst,
Entenplan 3, Fernruf 475.
Nordſtraße 2, Fernruf 10.

Achtung
Verſchiedene gute Sorten

Winteräpkel
ſowie auch gute Birnen hat zu ver-
kaufen

Obsthändler im Iiergarten.

e mee c Scceh
Schwedische

Preisselbeeren
ſind eingetroffen bei

Emil e
Kanfe gebrauchte (auch zerriſſ.)

v G 33 ue all eFür zerriſſ. zahle 10 Mk. für 50 kg.
Hole ſelbſt ab:M. Gottfried, Gera-R. Steinweg 6.

Dieters Restauration
Inhaber Herm. Just.

Jeden Mittwoch Schlachtefest.

Junger Mann
gutem Einkommen, wünſcht die Be

zwecks ſpäterer Heirat.
mit Bild ſind Offerten erbeten unt.
L. BI. 25 Merſeburger Tageblatt.

2 Zimmer,
und Klavier, in beſſerem Hauſe ge-

die Exp. d. Bl.
Per ſofort od.

Ctage Markt 19,
6 große helle Zimmer unebſt eilt

chem Zubehör, Jnnenkloſet u. Gas
zu vermieten. Näheres bei
H. Taitza, Neumarkt 18, Tel. 332.

Gebrauchtes
DW eiraci,

geſucht. Angebote an die Geſchäfts
ſtelle d. Bl. erbeten.

Bekanntmachung.

kanntſchaft mit anſtändigem Mädchen
Möglichſt e

möbliert, mögl. mit Kochgelegenheit

ſucht. Off. erb. unter 223 an

Slſober iſt die 8

ſolide und gut erhalten, zu kaufen

L TVereinigung aller hieſige Geſangvereine.

Die nächſte gemeinfatne n bungs ſt unde

ſindet

Donnerstag, den 23. September er.,
abends 9 Uhr, im „Tivoli“

h
ſtatt.

Die Herren Sänger werden hierzu ergebenſt eingeladen
mit der Bitte, doch möglichſt vollzählig zu erſcheinen, da ver
mutlich in einigen Tagen die Lieder zum Vortrag gelangen
werden. Liederbücher und Notenblätter bitte gefl. mit
zubringen.

Bl l I I iLiefere von der Landwirtſchaftskammer anerkanntes Saatgut:

Strubes Dickkopf-Weizen 1. Abſ.
F. v. Lochows Petkuſer-Roggen 1. Abſ.

1--9 Ctr. 19--19 Ctr. 29--99 Ctr.
Weizen: M. 16.50 16.25 16.
Voggen: M. 14.50 14. 25 14.00

2. Abſgaten M. 0.59 für 59 kg billiger.
Anerkanntes Saagtgut genießt halbe Frachtberechnung.

Domäne Schladebach b. Kötſchau,

iausflaggen
fertig mit Querstab, Schnur und
Quasten aus bestem baumwollenen

Fahnentuch
2,50 m lang 1,20 m breit M. 6,75
3,00 m lang 1,20 m breit M. 8,25
3,50 m lang 1,20 m breit M. 10,00

4 4,00 m lang 1,20 m breit M. II,59
4 5,00 m lang 1,20 m breit M. 14,69

Ernst Rulffes, Nerseburg, Entenplan 4, Fernruf 421.
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r 89 in diesem Juhr pesonders groß und fest 9
5 Jetzt beste Pſlanzzeit für Töpfe, u
e üläser und fürs freie Land.
6 h Tulpen, Narzissenm, Croceus, 5

Ssceilia, Seohneeglöcekehen ws W.9 zu billigsten Preisen. 99 usführliche, gedruckte Kulturanleitung auf Wunſch koſtenlos.
3

ALBERT TREBST, Blumenhandlung, 5
9 Fernsprecher Nr. 475. Entenplan Nr. 3. 9
W ar e e h e e C W W h a e C 5 e a e e e e W C

von auswärts, 28 Jahre alt, mit e teeeeeeeeòe]eoseo o
Müässigste

Preise.
Auſmerksame
Bedlenung 00000000000a eKarl Sänze r

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7
Spezialgesechäft

für

Uerseburg

Schürzen aller Art.
Vollständige

WäscherAusestattungen
Fernspr. 259.

00000000ä0ää48

Damen uncdh Kinder-Wäsohe,

WWoo oSolido rer Grosse
Auswahl.J Qualituten.

Die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher werden gebeten, ihren

Bedarf an Hausliſten zur Aufnahme des Perſonenſtandes anzugeben.

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt).

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baktz. Verlag und Druck: Merfeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz,, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Donnerstag, den 23. September 1915.

Co geble

m

Die Verfolgung der deutſchen Koloniſten
in Rußland.

ſche Volk von
Kenntnis nehmen,

Blut vor den ungeheurenfühlenden Menf die gegen deutſcheUngerechtigkeiten und
Bauern, bloß weil
ihr t evangelirein etß aberen umtauſchen wollen, ins Werk geſetzt

Dieſe Tatſachen ſind noch viel zu wenig bekannt.s e deutſcher Männer, die in ruſ-
ſiſchen Staatsdienſten geſtanden haben und geflüchtet ſind,
ibt ſie bekannt. Um ihre in Rußland zurückgebliebenenAngenbrigen nicht der Vernichtung preiszugeben, müſſen

ihre Namen verſchwiegen bleiben. Aber was ſie mitteilen,
iſt Wahrheit, volle Wahrheit und wer die Begebenheiten
in Oſtpreußen kennt, wo die Ruſſen ihre Wut an wehrloſen
ine Greiſen und Kindern ausließen, kann nicht zwei-

feln.
Am 18. Februar 1915 iſt das Geſetz über die Ent-

eignung deutſcher Bauern erlaſſen worden. Nach
dieſem Geſetz müſſen alle deutſche Bauern, es handelt ſich
um ſolche, die ſeit mehr als einem Jahrhundert
in Rußland angeſiedelt ſind, ihr Land verkau-
fen, ſobald ſie innerhalb einer Zone wohnen, die 150
Werſt von der weſtlichen Grenze Rußlands und 100 Werſt
von der Meeresküſte ſich erſtreckt. Der Verkauf muß bin
r t Monaten ausgeführt ſein. Hören wir nun die Denk-
ſchriſt:

ſie deutſch

„Bis zum Dezember 1915 ſoll eine Bodenfläche von 2,7
Millionen Hektar verkauft ſein. Aber wie? Die Boden-
preiſe ſind auf ungefähr die Hälfte des normalen Wertes
geſunken, niemandem wird Kredit gewährt, der die Länder
deutſcher Bauern kaufen will; dazu allerlei Polizeiſchikanen.
Faſt die geſamte Maſſe wird alſo im Dezember 1915 mit ei-
nem Schlage zumMeiſtgebot geſtellt und für einen Spottpreis
von der Agrarbank oder ruſſiſchen Bauerngemeinden ange-
kauft werden. Die deutſchen Beſitzer werden zu Bettlern
werden, und es handelt ſich um mindeſtens 1,3 Mil
lionen Seelen, die durch dieſes Geſetz heimatlos wer-
den. Jm einzelnen ſei erwähnt, daß vorläufig in Wol-
hynien 8572 deutſche Bauernhöfe, in Beſſarabien
2954, in Taurien 2303, im CEholm- Gebiet 3324 ent
eignet werden ſollen. Die Fläche des zu enteignenden
Landes beträgt allein in Taurien 700 000 Hektar, in Cher-
ſon 600 000 uſw. Ausgeſchloſſen „vorläufig“ von dieſer Ent-
eignung bleiben die deutſchen Kolonien an der Wolga in
Sibirien, Mittelaſien, in einigen Gegenden Cherſons, Fe
katerinoslaws und des Don-Gebiets, insgeſamt eine deut
ſche Koloniſtenbevölerung von etwa 700 6000 Seelen.

Viel ſchlimmer aber geht es den deutſchen Kolonien im
Weſten, in der Nähe des Kriegsſchauplatzes. Es ſcheint
faſt, als wolle die ruſſiſche Regierung dieſe Leute nicht nur
zu Bettlern machen, ſondern ſie auch töten. Aus faſt ganz
Polen, Wolhynien, Kurland und Litauen ſind
die deutſchen Koloniſten ausgewieſen worden, vhne daß ih-
nen ausreichend Zeit gegeben wurde, ihre Wirtſchaft zu li
quidieren. Allein in Wolhynien lebten 200000 deutſche
Bauern. Aus Nachrichten, die wir von dort erhalten ha-
ben, geht hervor, daß alle verſchickt ſind. Ueberall, wo
ſie hinkamen, fanden ſie nur Feinde. Fanden ſie irgendwo
Arbeit und Unterkunft, ſo hieß es oft nach kurzer Zeit, daß
ſich unerwünſcht viel Deutſche in dem Ort niedergekaſſen
hätten, und ſie mußten weiter nach Oſten wandern. War
das letzte Brot verzehrt und das letzte Pferd geſtohlen, ſo
mußten ſie ſich als Bettler weiter durchſchlagen. Es ſind
natürlich Tauſende, namentlich Kinder, bei dieſer
Wanderung durch Hunger, Kälte und Krankheiten u m ge
kommen, während ihre Väter auf dem Schlachtfelde für
Hen Zaren bluteten.

Die Frauen deren Männer im Kriege ſind, erhalten,
wenn ſie zu den verſchickten Deutſchen gehören, von der ruſ
ſiſchen Regierung keine Unterſtützung mehr, und ſind, da
e

e liſchen Glauben nicht gegen den

ſie außerdem von ihrem Hof vertrieben ſind, mit ihren Kin
dern in der ſchrecklichſten Lage. Ebenſo ſind auch den nicht
verſchickten Frauen derjenigen Koloniſten, die in deutſche
Gefangenſchaft geraten ſind, die Unterſtützungen entzogen.
Daß unter dieſen Umſtänden Tauſende ſterben müſſen,
kümmert die ruſſiſche Regierung nichts.

Bis jetzt ſind mehr als die Hälfte der deut-
ſchen Bauern bevölkerung Rußlands entweder
ſchon aus ihrer Heimat vertrieben oder im Begriff, vertrie-
ben zu werden. Auch der übrige Teil wird ſich wohl nicht
lange halten, da die Hetze gegen das Deutſchtum immer
ſchlimmer wird. Nach dem Kriege werden vielleicht die bar-
bariſchen Formen der Deutſchenhetze in Wegfall kommen,
man wird die Deutſchen nicht mehr in Maſſen verſchicken
oder erſchießen. Aber es iſt nicht zu erwarten, daß die ge
ſetzlich organiſierte Deutſchenhetze, die Enteignung des deut-
ſchen Grundbeſitzes aufgehoben wird. Es iſt alſo ansge-
ſchloſſen, daß die deutſchen Kolonien, wie der Krieg auch
enden möge, weiter exiſtieren können. Das einzige, was
dieſen deutſchen Bauern verbleibt, iſt, nach dem Friedens-
ſchluſſe dahin zu wandern, wo ſie unter einer deut-
ſchen Regiernng Anſiedlungsland bekommen
können.

Unterdeſſen hat ein weiterer Befehl der Regierung anch
alle Kiewer Koloniſten ausgeſiedelt. Jn derſelben grau-
ſamen Weiſe ſind ſie nach Oſten verſchleppt worden, im Ra-
domysler Kreiſe lebten etwa 20 000 ſie haben Ernte und
Inventar zurücklaſſen müſſen und gehen wie ihre Brüder
ins Elend. Herzbrechend waren im Frühjahr die Aufrufe
der Koloniſten Wolhyniens, die in den kleinen deutſchen
Koloniſtenblättern des Oſtens erſchienen und etwa ſo laute-
ten: Wir bitten um Chriſti willen unſere Brüder in Ruß-
land, die etwas vom Verbleib unſerer Ehefrauen und Kin
der (folgen die Namen) gehört haben, von denen wir bei
unſerer Abſchiebung nach Oſten getrennt wurden und die
nun verſchollen ſind, über ihren Verbleib uns Mitteilung
zu machen uſw. Die Aermſten, die jetzt vertrieben wer-
den, haben keine Preſſe mehr zur Verfügeeng, denn alle
deutſchen Blätter ſind geſchloſſen die ungeheure
Blutſchuld aber, die der Zar mit der Ausrottung der
Deutſchen auf ſich geladen, wird ihre Strafe finden, das
deutſche Volk ſollte ſich ſagen, daß mit dieſem moskowiti-
ſchen Hunnentume keine politiſche Freundſchaft möglich iſt

nur vor der Macht beugen ſich das ruſſiſche Volk und ſei-
ne Regierung und dieſe Macht wird mit Gottes Hilfe im
Frieden retten, was die grauenvolle Ausrottungspolitik des
Zaren, ſeiner Regierung und ſeines Volkes vom deutſchen
Bauern in Rußland übrig läßt.“

Die deutſche Vergeltung naht! Unſere Heere ſtehen auf
rein ruſſiſchem Boden, Polen, Litauen, Kurland ſind in
deutſchen Händen. Wir dürfen das Vertrauen haben, daß
der ruſſiſchen Regierung alles, was ſie an deutſchem Blut
geſündigt hat, heimgezahlt wird. Vielleicht aber läßt ſich,
nachdem viele hochſtehende Offiziere und Generale in
deutſche Hände gefallen ſind, doch auch jetzt ſchon ein Exem-
pel ſtatuieren, das auf die gefühlloſe ruſſiſche Regierung
einigen Eindruck macht. Jedenfalls wird beira Frieden s-
ſ Schickſal der deutſchen Bauern eineh de pletetn und r wird bereuen,
daß es Enteignungsmethoden angewandt hat, die viel wirk-
ſamer ihm gegenüber durchgeführt werden können.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.
Rücktritt dreier Admirale.

Berliner Blättern wird aus Kiel gemeldet: Ruf ihre
Geſuche ſind mit der geſetzlichen Sanktion zur Dispoſition
geſtellt worden: Admiral v. Gravow, Vizeadmiral von
Lans. Jn der Kabinettsorder, die die Verabſchiedung von
Vizeadmiral v. Lans genehmigt, wird hervorgehoben, daß
v. Lans in Anerkennung Ka dem Kaiſer und dem Vater
lande geleiſteten Dienſte (Taku!), die ihm den Orden Pour
le mérite eintrugen, in den Liſten der Marine a la ſuite
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des Seeoffizierkorps weitergeführt wird. Konterade
miral Funke wurde unter Verleihung des Charakters
als Vizeadmiral zur Dispoſition geſtellt.

Ausland.
Deckung der Schweizer Kriegslaſten.

Bei der Beratung der Schweizer Staatsrechnung er
klärte der Bundes präſident Motta im Ständerat,
im Hinblick auf die Tatſache, daß die Staatsſchuld der Eid-
genoſſenſchaft bei einer weiteren Kriegsdauer in etwa zehn
Monaten insgeſamt um eine halbe Milliarde zunehmen
werde, werde die Einführung des Tabakmono-
pols ſeiner Ueberzeugung nach unumgänglich notwendig
werden. Die Tabakſteuer, ſelbſt mit der Bierſteuer, werde
niemals genügen, um die finanziellen Bedürfniſſe des
Stagtshaushaltes zu decken.

Aus Stadt und Umgebung
Verſorgung der deutſchen Landwirtſchaft mit Kunſtdünger.Der Deulſge Landwirtſchaft re bei dem e

kanzler und bei dem reren Landwirtſchaftsminiſter r
iAnträge geſtellt: 1. Es iſt dringend zu empfehlen, ein ſ

verbot für ſchwefelſaures Ammoniak u erlaſſen.ſicher wirkendes und gefahrlos anzuwendendes täaſtofſhaltiges

Kopfdüngemittel für das Brotgetreide, den Roggen und denWeizen, c der deutſchen Landwirtſchaft er nur das ſchwe
felſaure Ammoniak zur Verfügung. Die Vermiſchung mit Su-
perphosphat oder anderen Düngemitteln führt a) zu einer
erheblichen ne b) zur Verſchwendung mit Phosphor
ſäure, c) zu unnötiger Belaſtung der iſgubahnen, d) zu Schäden,
wenn durch die ſich ergebende übermäßige Düngung mit Phos
phorſäure ſchädliche Frühreife r wird. 2. Für alle
bereits hergeſtellten Miſchdünger ſowie für den Stickſtoff im ausländiſchen Mwefelſanten Ammoniak müſſen Höchſtpreiſe für

das Pfund Prozent Ammoniak-Stickſtoff, gleichzeitig um welchen
Miſchdünger es ſich handelt, möglichſt ſofort feſtgeſetzt werden
Der im Königlich Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium verein
barte Höchſtpreis von 1.04 t erſcheint angemeſſen. Auch die
Zufuhr von ausländiſchem ſchwefelſauren Ammoniak wird durch
eine derartige Preisfeſtſezung nicht beeinträchtigt. 3. Sollte
entgegen der Forderung zu 1. eine weitere Herſtellung von Am
moniak-Superphosphat gewünſcht werden, ſo iſt es unbedingt
nowtendig, daß für das Frühjahr die niedrigprozentigen Am
moniak-Superphosphate beſeitigt und durch die altbewährten
Miſchungen 6 12, beſſer noch durch die Miſchung 9 9 erſetzt
werden. 4. Auch für reinen Kalkſtickſtoff und für Miſchungen
von Kalkſtickſtoff mit anderen Stoffen müſſen Höchſtpreiſe fi
gefetzt werden, weil ſonſt eine ungebührliche Verteuerung für
einen großen Teil der verfügbaren Kalkſtickſtoffmengen Unver-
meidbar iſt. Für inländiſche Ware empfiehlt ſich ein Preis von
1.40——-1.60 t für das Kilo- Prozent Huaff frei aller deutſchen
Bahnſtationen, den Sackpreis eingeſchloſſen. Der Verkauf aus
ländiſcher Ware muß anderweit geregelt werden, etwa in derWeiſe, daß jeder Jmporteur gehalten t den von ihm eingeführ-

n „Kalkſticfſtaff Todiolich on inn a (5f Seezerlin r wobei auch für ausländiſche Ware von vorherein ein Höchſtpreis für das Kilo- Prozent Stickſtoff feſtzuſet
zen iſt, um der einſetzenden ſchrankenloſen Preistreiberei von
vornherein einen Riegel vorzuſchieben. Eine von e al
geleitete derartige Zentralſtelle würde zweifellos ſehr viel Kalk-
ſtickftoff aus dem Auslande heranſchaffen können.

Ziegenzucht. Das Jntereſſe für die Ziegenzucht in
Merſeburg und Umgegend hat ſich als weit größer heraus
geſtellt, als man dies nach einer früheren Umfrage hätte
annehmen können. Zu der Beſichtigung der kürzlich mit
Kreishilfe gekauften Lämmer hatte ſich eine große Anzahl
von Ziegenfreunden eingefunden und wohl alle bedauerten,
daß ſie von den ſchönen Ziegenlämmern nicht eins abbe-
kommen konnten. Die vorhandenen Tiere waren aber auf
Grund einer an alle Gemeindevorſteher gerichteten Anfrage
bereits vorher beſtellt und mußten deshalb nach Göhlitzſch
und Benkendorf abgegeben werden. Es iſt nunmehr gelun-
gen, aus dem renommierten Zuchtgebiete nochmals 7 Tiere
zu beziehen, und zwar 2 Ziegen und 5 Lämmer, die wieder-
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Candesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

103] Machdrud verbotenEin flehender Blick aus Lydias Augen hatte mich be-
ſchworen zu bleiben, und auch der Oberſt machte nicht
Miene, ſich zu verabſchieden. So waren wir genötigt, eine
Viertelſtunde lang die gleichgültigſte Konverſation mit den
gleichgültigſten Menſchen zu führen, während unſere Herzen
voll waren von den leidenſchaftlichſten Empfindungen und
während jeder Nerv in uns vor Erregung zitterte. Jch
vermag heute nicht mehr zu ſagen, wie gut oder wie
ſchlecht wir uns mit dieſer Aufgabe abfanden aber ich er
innere mich noch ſehr gut, daß ich es geradezu wie eine
Erlöſung empfand, als ein Diener eintrat, auf mich zukam
und mir ins Ohr flüſterte, daß Seine Durchlaucht den
Wunſch habe, mich auf der Stelle zu ſprechen. Jch ge
wahrte, daß Lydias Augen in angſtvoller Frage auf mich
gerichtet waren, denn ſie mochte heute wohl hinter allem
was ſie ſah und hörte, etwas Schlimmes argwöhnen. Und
ehe ich mich entfernte, fand ich denn auch Gelegenheit, ihr
beruhigend zuzuflüſtern, daß es ſich lediglich um die Be
rufung zu einer Konferenz mit ihrem Vater handle. Jn
Wahrheit ſah ich den kommenden Ereigniſſen allerdings
nicht ganz ſo ruhig entgegen, als ich es ihr gegenüber
erheuchelte, um ſo weniger, als ich beim Durchſchreiten
des Vorzimmers den Schritt des Oberſten hinter mir ver
nahm. Er ſprach kein Wort, aber er folgte mir auf dem
d der ſchritt e än mit r die Schwelle des

Arbeitszimmers, in dem »BojarGraf Stolojan mich erwarteten. er Seoß Votar ans

ga t Pot 37. Kapitel.
Fürſt Potesci runzelte di iBegleitung ich gekomineg

„Es freut mich, daß mein Ruf Sie ſogletHerr Lazar! Seine Exzelleng und We erett De

Ich verbeugte mich, einigermaßen ermutigt durch den
bei allem Ernſte ſehr höflichen Ton der Anrede. Erſt jetzt
fiel mein Blick auf die weit geöffnete Stahltür des ge-
panzerten Schrankes, der auch hier im Arbeitszimmer des
Fürſten ſtand, und der nach demſelben Syſtem konſtruiert
war wie der Treſor, der im Schloſſe von Potesci zur Auf-
bewahrung der Geheimdokumente diente. Und mich durch
zuckte eine unbeſtimmte Ahnung von dem, was jetzt folgen
würde.

Schon die erſten weiteren Worte des Bojaren ließen
mich erkennen, daß ich mit meiner Vermutung auf dem
rechten Wege geweſen war.

„Das heutige Schlüſſelwort für den Treſor war
„Magenta“, nicht wahr

„Jawohl, Durchlaucht!“
„Und wem war es bekannt
„Eurer Durchlaucht, Seiner Exzellenz dem Herrn

Grafen, dem Oberſten Sutzko und mir.“
„Und was befand ſich an Papieren in dem Treſor
Es wurde mir nicht ſchwer, aus dem Gedächtnis ſämt-

liche Ausarbeitungen anzuführen, die zurzeit in dem Schranke
vorhanden ſein mußten.

Der Fürſt nickte.
„Ganz recht! Und als ich den Schrank öffnete, waren

alle dieſe Papiere verſchwunden.“
Jch konnte mich mit einem einzigen Blick überzeugen,

daß in der Tat der Treſor in dieſen Moment vollſtändig
leer war.

„Heute morgen waren ſie jedenfalls noch vollzählig
vorhanden,“ ſagte ich, ohne mein grenzenloſes Erſtäunen
zu verbergen. „Ich habe ſie genau kontrolliert, als ich
gemäß dem Befehl Eurer Durchlaucht einige Papiere heraus-
nahm, die in das Kriegsminiſterium verbracht werden
ſollten. Können Durchlaucht ſich erinnern, von wem der
Raum. im Verlaufe des heutigen Tages betreten worden iſt?“

„Von Jhnen, Herr Lazar, von mir und von der Frau,

haben.“
„Dieſe letztere kann doch wohl kaum in Betracht

nen Durchlaucht! Denn Sie ließen ſie ſchwerlich hier
allein.“

„Doch
als ich auf zwei oder drei Minuten in einer wichtigen

die Sie vor wenig mehr als einer Stunde hierhergebracht;

ich tat es, weil ich dazu gezwungen war,

Angelegenheit an den Fernſprecher gerufen wurde. Ich
konnte dabei nicht an irgendwelche Gefahr denken, denn
der Treſor war verſchloſſen, und ohne die Kenntnis des
Schlüſſelwortes würde ſelbſt ein mit den beſten Werkzeugen
ausgerüſteter Kunſtſchloſſer mehrere Stunden gebraucht
haben, ihn zu öffnen.“

Jch zögerte, eine weitere Frage zu ſtellen, aber in
meinem eigenen Intereſſe glaubte ich mich ſchließlich doch
dazu verpflichtet.

„Haben Durchlaucht ſelbſt dem Schranke heute etwas
von ſeinem Jnhalt entnommen

„Nein. Jch hatte keine Veranlaſſung, ihn zu öffnen,
e es vorhin in Gegenwart des Grafen Stolojan ge

hah.“
„Dann fehlt mir jede Erklärung für das Verſchwinden

der Papiere. Daß die Dame, deren Durchlaucht Erwäh
nung taten, ſie entwendet haben könnte, iſt durchaus un-
möglich, denn, wie Durchlaucht ſelbſt betonten, konnte ſie
ohne Kenntnis des Schlüſſelwortes nicht zu dem Jnhait
des Schrankes gelangen.“

„Die Frage iſt eben nur, ob ihr dies Schlüſſelwort
nicht doch vielleicht bekannt war,“ ſagte Potesci ſcharf.

Damit war der Zweck dieſes Verhörs unzweideutig
kundgetan, und es wäre ausgemachte Narrheit geweſen,
wenn ich mich hätte dumm ſtellen wollen.

„Jch glaube zu verſtehen, was Eure Durchlaucht meinen,“
ſagte ich in ſo beſtimmtem Tone, als er mir durch die
Situation geboten ſchien. „Und ich begreife den Gedanken
gang ſehr wohl. Die angebliche Madame Smith iſt in
Wahrheit meine Stiefmutter, und ich habe Anlaß zu
glauben, daß ſie eine politiſche Agentin oder vielleicht
ſogar eine politiſche Spionin iſt. Außerdem war ich an
dieſem Nachmittag bei ihr nicht aus eigenem Antriebe,
wie ich erklärend hinzuſügen muß, ſondern im ſtrikten
Auftrage Eurer Durchlaucht. Aber ich habe ihr das Schlüſſel-
wort nicht mitgeteilt, und ich habe mit dem behaupteten
Verſchwinden der Papiere nichts zu ſchaffen.“

In dieſem Augenblick trat der Oberſt, der bis dahin
„den ſtummen Zuhörer gemacht hatte, an den Tiſch und
legte die Papiere, die ich ihm vorhin in meines Vaters

Zimmer übergeben darauf nieder.
Gortſetzung folgt.



im in der Waggerſtr. Nr. 8 zur allgemeinen Beſichtigung
orhanderhand einge ellt worden ſind. Herr Zuchtinſpek-

der T 13 hat, ſagtDie eine Ziege re alt, hat mal gelammt, gab in der
höchſten Laktation täglich 6 Liter Milch und zuletzt noch 3

Liter. Sie iſt Mutter der beiden dorthin geſandten Böcke,
hat 1913 in Laurensburg auf der KreisWander- Ausſtellung
den 1. Preis gemacht und iſt unter Brüdern im kommenden
Frühjahr 80--100 Mk. wert Sie iſt eine großartige Stamm-
ziege und tut es mir leid, daß ſie aus meinem Bezirk geht.

ieſes Prachttier wird für etwa 45 Mk., die übrigen für
nur 20—-39 Mk. abgegeben, wobet ſeitens des Kreisaus-
ſchuſſes die nicht unbedeutenden Transportkoſten getragen
wurden. Es ſei hierdurch auf die Gelegenheit, eine edle
gute Saanenziege billig zu erwerben, aufmerkſam gemacht.

Stedefeder, Kreistierarzt.
Zwecks leihweiſer Abgabe von Cholera- und Typhus

impfſtoff nebſt den dazu gehörigen Spritzen an Kreisärzte
ſind die Medizinalunterſuchungsämter angewieſen worden,
dieſe Stoffe in geringen Quantitäten vorrätig zu halten.
Für Berlin und Umgegend ſind dem Jnſtitut „Rob. Koch“
dieſe Gegenſtände überwieſen worden, und zwar ſoll da
durch auf jede Weiſe Gelegenheit geboten werden, in den
erforderlichen Fällen Jmpfungen vorzunehmen.

Entwichen. Vom Arbeitskommando der Firma B. Witt-
kop, A.G., Golpa bei Gräfenhainichen, iſt am 20. d. M. der
nachſtehend bezeichnete Kriegsgefangene entwichen: Boleslaus
Grabowoki, Ziviliſt, ruſſiſch-Pole, 26 Jahre alt, 1.65——1.70 Meter

oßß, ſchwächliche Statur, hellblondes Haar und Bart, hellgrauer
aus hellgraue Mütze, Langſtiefeln. Sprache: ruſſiſch und pol-

niſch.
Die Frage, ob der Krieg ein unverſchuldetes Unglück

im Sinne des S 63 des Handelsgeſetzbuches iſt, d. h. ob der
zum Militärdienſt einberufene kaufmänniſche Angeſtellte
Anſpruch auf die Fortzahlung des Gehaltes auf die Dauer
von 6 Monaten hat, hat ſeit Beginn des Feldzuges die
deutſchen Kaufmannsgerichte immer und immer wieder be-
ſchäftigt. Während ein Teil die Frage bejaht, lehnt ein
anderer die Zahlung ab, werl er in der Kriegsdienſtleiſtung
kein unverſchuldetes Unglück zu erblicken vermag, ſondern
darin vielmehr die Erfüllung einer vaterländiſchen Ehren-
pflicht ſieht, die niemals ein Unglück ſein könne. Um die-
fer Rechtsunſicherheit abzuhelfen, hat ſich der Verband rei-
ſender Kaufleute Deutſchlands in Leipzig mit einer Eingabe
an den Bundesrat gewgzndt, in der er ihn bittet, auf Grund
der Kriegsnotgeſetzgebüng eine endgültige Entſcheidung
durch einen Zuſatz zu S 63 des Handelsgeſetzbuches herbei-
zuführen. Der Verband hat ſich auch mit einer Vorſtellung
in der Brotkarten- Angelegenheit zu Gunſten der reiſenden
Kaufleute an das Sächſiſche Miniſterium des Jnnern ge-
wandt, weil dem reiſenden Kaufmann bei Benutzung der
Gaſthausmarken nur 375 Gramm ſtatt 500 Gramm gewährt
werden. Die Antwort des Miniſteriums ſteht noch aus.

Urlaub und Löhnung. Die Löhnung wird bei der
Beurlaubung jetzt belaſſen. Der Kaiſer hat beſtimmt, daß
den Mannſchaften, die unter Gewährung freier Fahrt beur-
lanbt werden, allgemein die Löhnung unverkürzt fortge-
währt wird.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle: Donnerstag: Freiſchütz; Freitag: Das

Alter; Sonnabend: Die beiden Reichenmüller; Sonntag nachmit-
tag: Des Meeres und der Liebe Wellen.

Von der Univerſität Halle. Sieben Privatdozenten ha-
ben ſich an der Univerſität Halle habilitiert: in der theolo-
giſchen Fakultät Lie. theol. Julius Schniewind für das
Fach der neuteſtamentlichen Exegeſe: in der rechts und
ſtagts wiſſenſchaftlichen Fakultät der Gerichtsaſſeſſor Dr. jur.
Walther Schmidt-Rimpler für deutſches Recht, ſowie Han
dels- und Wechſelrecht; in der mediziniſchen Fakultät Dr.
med. Alfred Zimmermann für Oto-, Rhino- und Laryngo-
logie; Dr. Paul Zander für Chirurgie; Dr. Philipp Jolly
für Pſychologie und Neurologie und Dr. Walter Schür-
mann, bisher Privatdozent in Bern, für das Fach der Hy-
giene und Bakteriologie, ferner in der philoſophiſchen Fa
kultät Dr. phil. Otto Weinreich für klaſſiſche Philologie.

Alexander Moiſſi in beſter Geſundheit.
Berlin, 22. Sept. Die „Telegraphen-Union“ erfährt

von informierter Seite, daß direkte Nachrichten von Alexan-
der Moiſſi in Berlin eingetroffen ſind. Mviſſi befindet ſich
in einem franzöſiſchen Gefangenenlager. Er
erklärt ausdrücklich, daß er ſich der beſten Geſundheit er-
freut und über keinerlei ſchlechte Behandlung zu klagen hat.
Er bedauert in dem Briefe weiterhin nur, daß er von nun
ab wohl zu völliger Tatenloſigkeit in dem großen Völker-
ringen verurteilt ſein werde.

Aus Provinz und Reich.
Collenbey, 22. Sept. Ein wertvolles Fohlen des Rit-

tergutes Collenbey iſt vor einigen Tagen auf der Weide
plötzlich an Milzbrand verendet.

Döllnitz (Saalkreis), 21. Sept. Die auf Grube „Her-
mine Henriette 2“ beſchäftigten 100 Gefangenen haben
Ende vergangener Woche einen Zuwachs von 78 Mann,
meiſt Ruſſen und Franzoſen, erhalten. Das geſamte Kom-
mando findet im Bagger- und bergmänniſchen Betriebe
Verwendung.

Aus der Elſteraue, 21. Septbr. Auch im Auengebiete
mehren ſich die Klagen über Kartoffel- und Futterdieb-
ſt ähle. Beſonders auf dem Katzenberge ſind zahlreiche
Diebſtähle ausgeführt worden. Ein verſchärfter Be-
wachungsdienſt erweiſt ſich als notwendig.

Aus dem Elſtertale, 29. Sept. Die Ausſaat von
Weizen, mit der in der Regel die eigentliche Herbſtbe-
ſtellung aufgenommen wird, hat Ende vergangener Woche
auf größeren Gütern hier begonnen und die Roggen-
ausſaat wird im Laufe dieſer Woche ſich anſchließen. Raps
und Wintergerſte, die ſchon im Auguſt der Erde an-
vertraut wurden, haben bereits Pflänzchen getrieben. Bei
der vorhandenen Fruchtbarkeit iſt auf einen regelmäßigen
Aufgang des Brotgetreides zu rechnen.

Burgliebenau (Kr. Merſeburg), 21. Sept. Durch Hoch-
waſſer und Grundeisbildungen finden bei dem ſtarken Fal-
le der Elſter Uferunterſpülungen und Auswaſchungen in
ſtarkem Maßſtabe ſtatt, daß Einbauten ſich notwendig
erweiſen, wenn nicht ganze Strecken mit allem, was ſich
darauf befindet dem Elſterbett verfallen ſollen. Gerade auf
dem Flußlaufe Kem Waldgebiete iſt ſchon mancher Baumrieſe
durch Unterwaſchungen zu Fall gekommen und Durchſtiche
ſchmaler Landzungen haben ſich ober- und unterhalb unſe-
res Ortes notwendig erwieſen, um zu verhindern, daß ſich
der Fluß ein eigenes Bett bahnte. Unmittelbar an der hie-
ſigen Elſterbrücke werden daher auch jetzt wieder Steinein-
bauten errichtet, um das Ufer zu ſchützen.

Delitzſch, 21. Sept. Vom 16. bis 18. September fand am
l. Lehrerſeminar Notentlaſſungsprüfung ſtatt.

le 10 in der 1. Klaſſe noch anweſenden Lehrerſeminariſten
beſtanden die erſte Lehrerprüfung mit Erfolg.

Halle, 22. Sept. Jn einem größeren Geſchäftshauſe in
der Gr. Ulrichſtraße wurde in der Nacht zuin Montag ein

u. in dem Begleitſchreiben
führten Diebſtahl zuſammen.

Einbruch verübt und eiwa 5000 War e toblen. Einige Zeit da und ein Hitkepot
Promen n ehe e e umit ungefähr 36000 Mark Dor.

Könnern, 21. t. Ein größeres Schadenfeuer
entſtand auf noch un aufgeklärte Weiſe in der Scheune des
Herrn Kaufmann, in der Wietſchke gelegen. Neben aller
hand anderen Vorräten verbrannten einem Obſthändler ge
hörige o ve, mehrere Hundert an der Zahl.

chwoitſch, 20. Septbr. Der Rübenverarbei-
tungsabſchnitt der hieſigen Zuckerfabrik beginnt an

fangs Oktober. Die Rübenernte in der hieſigen Gegend
wird diesmal höchſtens eine mittlere werden, ſo daß der Ar-
beitsabſchnitt gegen das Vorjahr bedeutend kürzer wird und
nicht bis über Weihnachten andauern wird.

Freyburg, 21. Sept. Der 18 Jahre alte Arbeiter Willy
Werner gen. Radeck von hier befand ſich auf der nahen
Grube auf einer Lokomotive; plötzlich ſetzte ſich dieſe aus
unbekannter Urſache in Bewegung und ſtürzte einen Ab-
hang hinab; dadurch explodierte der Keſſel. R. ſowie der
Führer der Lokomotive und ein auf ihr als Heizer tätiger
franzöſiſcher Kriegsgefangener wurden ſo ſchwer ver-
brüht, daß alle drei geſtorben ſind. R. wird morgen
hier beerdigt.

Schwerz b. Niemberg, 21. Sept. Der Beſitzer des hie
ſigen Steinbruchs beabſichtigt, für den Winter den Be
trieb einzuſchränken und mit den hieſigen Arbeitern durch
zuführen. Deshalb werden die 35 Franzvſen, die den Som
mer hindurch hier gearbeitet haben, am 25. d. M. nach dem
Merſeburger Gefangenenlager zurückkehren.Golding, 21. September. Mit der eigenartigſten
„Liebesgabe“, die wohl je u Page worden iſt, wurde vor
einigen Tagen der von den Ruſſen ſeinerzeit ſchwer heimgeſuchte
Kreis Goldap beglückt. Dort kam Da aus Pommern für
die geſchädigten Bewohner ein größerer Liebesgabentransport
an, und es erregte einiges Erſtaunen, als mit den reichen Spen-
den, die die Pommern geſtiftet hatten, auch ein keck in die Welt
hineinſchauender, 5 Monate alter Knabe ausgeladen wurde, der
wie zur Begrüßung lebhaft mit den nackten Beinchen ſtram
pelte. Jn einem Täſchchen trug der Säugling einen Brief mit
folgender poetiſcher Legitimation:

Jm Auguſt mußte meine Mutter aus Oſtpreußen flieh'n;
Als Liebesgabe ſoll ich heut' zurück in die Heimat zieh'n.
Am 1. April 1915 bin ich in Strohsdorf, Kreis Pyritz, geboren,
Meine Mutter ging mir durch Krankheit verloren.

r enthielt das Schreiben den Namen und die Adreſſe des
isherigen pommerſchen Pflegewirtes des kleinen „Bowkes“, der

unter der treuſorgenden Obhut der Führer des Liebesgaben-
transportes geſund und wohlbehalten ankam. Es verſteht ſich
von ſelbſt, daß die Goldaper das Waiſenknäblein mit offenen Ar
men aufgenommen haben.

Apolda, 19. Sept. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung
teilte Oberbürgermeiſter Stegmann mit, daß man ſich die
Einrichtung eines Gefangenenlagers ſehr viel
leichter und einſacher vorſtelle, als ſie tatſächlich wäre. Bei
einer Unterbringung von 120090 Ruſſen würden die Aus-
wurfſſtoffe ſchon ungeghnte Schwierigkeiten machen. Es ſei
auch fraglich, ob die Kläranlage und die Kanaliſation aus-
reichend ſein würden. Am 16. d. M. wären wieder Offiziere
in Apolda anweſend geweſen, die Plätze beſichtigt und aber-
mals erklärt hätten, daß unter Ausſchluß aller anderen le-
diglich militäriſche Gründe für die Errichtung eines
Gefangenenlagers maßgebend wären.

Gerg, 20. September. Einem biederen Gerger Bürger iſt
dieſer Tage folgende Geſchichte paſſiert. Er hatte lange verge-
bens auf den Steuerzettel gewartet. Als pflichttreuer
Staatsbürger beggb er ſich endlich auf das Steueramt und er
kundigte ſich, war man ihn in dieſem Jahre ſo ſtiefmütterlich
behandlo Dor. Voamto ſah dio Liſto durch und ſagte dann zu
dem erſtaunten Mann: „Sieſind nach unſerer Liſtetot!
Wir konnten Sie daher nicht veranlagen.“ Da es ſich um Geld
handelte, ließ ſich aber der Beamte ohne weitere Umſtände über
zeugen, daß der „Tote“ noch lebe und ſchickte ihm den begehrten
Steuerzettel zu.

Berlin, 22. Sept. Prinz Joachim Albrecht von
Preußen, der ſeit etwa 4 Wochen auf dem Kriegsſchau-
platze weilt, erlitt bei einem Automobilunfall leichte
Verletzungen.Poſen, 20. September. Der m r Bernhard Fligg in
Göttkendorf (Poſen) hat im Laufe von zwölf Jahren 90 000
Mark veruntreut. Er hatte die Spar und Darlehnskaſſe
zu verwalten und das Geld in die eigene Taſche geſteckt. Es iſt
eine Sitzung des Vorſtandes und des Aufſichtsrats der Kaſſe ein
berufen worden, die darüber entſcheiden ſoll, ob die Erhaltun
der Kaſſe unter den gegenwärtigen Umſtänden möglich oder o
es beſſer ſei, den Konkurs anzumelden.

Königsberg, 22. Sept. Durch die Exploſion eines
Spirituskochers brach in Königsberg im Hattſe
Schönberger Straße 35 Feuer aus, das ſich mit ungeheurer
Schnelligkeit über das ganze Haus verbreitete. Ein alter
Mann, in deſſen Wohnung das Feuer entſtand, erlitt le-
bens gefährliche Brandwunden; eine Witwe und
deren beide Kinder, denen durch den Qualm und die Flam-
men der Weg über die Treppen abgeſchnitten war, wurden
durch Feuerwehrleute und einen Schutzmann in bewußt-
loſem Zuſtande gerettet. Das Haus brannte vollſtändig
aus.

Dom HAuslande.
Weil er ſich vom Militärdienſt drücken wollte.

Jn Oſchatz bei Budweis (Böhmen) erſchoß der Gen-
darm Flogel den Fleiſcher Joſeph Schenat, der ſich der
Muſterung entzogen hatte und ſich der Vorführung
widerſetzte.

Brand in den Farmanwerkſtätten.
Lyoner Blätter melden, daß dort in der Nacht vom

Sonntag auf den Montag Großfeuer die Werkſtatträume
der Flugzeugfirma Ferman zerſtörte. Der
Sachſchaden an Rohſtofſen, Werkzeugen und Motoren uſw.
beläuſt ſich auf mehrere hunderttauſend Mark.

Gerichtszeitung
Verurteilter Wilderer.

Eiſengch, 22. Sept. Die Blätter melden: Gegen den be
rüchtigten Wilderer und Einbrecher Max Behr aus
Krautheim, einen bereits mit über 40 Jahren Zuchthaus
und Gefängnis vorbeſtraften Menſchen, wurde vor der
Strafkammer des Landgerichts verhandelt. Monatelang
hatte er vorzugsweiſe die Gartenhäuſer in und um Eiſe-
nach gebrandſchatzt und in' den wildreichen Eiſenacher For-
ſten gewildert. Das Urteil gegen Behr lautete dem Antrag
des Staatsanwalts gemäß auf insgeſamt 7 Jahre Zucht-
haus. Außerdem erkennt das Gericht auf Ueberweiſung
an die Landespolizeibehörde.

Einer. der ſeine Fran der Spionage bezichtet.
Wegen wiſſenlich falſcher Anſchuldigung hat das Land

gericht Hamburg am 23. April den Glaſergeſellen Eduard
Thoma zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. EinesTages war bei der Polizei in Hamburg eine anonyme Poſt
karte eingegangen, auf der zur Kenntnis der Polizeibehör-
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be. Die daraufhin gegen eingelererhab jedrch deren völige ne be
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abgefaßt haben könne, der denn auch trotz allen Leugnens
als der Schreiber der anonymen Karte verurteilt worden
iſt. Die Reviſion des Angeklagten, der behauptete, ſeine
Täterſchaft ſei nicht erwieſen, wurde vom Reichsgerichte als
unbegründet verworfen.

Polen im Gerichtsſgakl.
Halle, 21. Sept. Eine große Anzahl Polen, männlichen

und weiblichen Geſchlechts, hatte ſich wegen Ueberſchreitens
der Grenzen ihres Ortspolizeibezirks zu verantworten.
er Verhandlung war ein Dolmetſcher notwendig. Bei

vlen, die die Arbeit niedergelegt hatten und ſich ohne Er
laubnis neue ſuchen wollten, wurde die Strafe etwas höher
beméèſſen. Jm allgemeinen wurden geringe Strafen ausge
worfen. Ein Fall verdient beſonderes Jntereſſe. Eine pol-
niſche Magd war auf einem Gute unweit Schkeuditz an
geſtellt. Sie iſt ſchon über 6 Jahre in Deutſchland und
ſcheint ſich als Deutſche zu fühlen. Sie hat auch einen deut
ſchen Bräutigam, der im Felde ſteht und Väter ihres Kin-
des iſt. Als ſie hochſchwanger war, ſoll ſie der Bauer angeb

lich, wenn ſie verſchiedene ſchwere Arbeiten wegen ihres Zu
ſtandes nicht mehr verrichten konnte, beleidigt haben und
ihr unter anderen geſagt haben: „Faules Schwein“. Jhre
zukünftige Schwägerin habe ſie dann nach Leipzig genom-
men, um ſie nach der Frauenklinik zu bringen, wo ſie ent-
binden wollte. Man habe ſie nicht aufgenommen und ſie
hätte bei ihrer Schwägerin entbunden. Durch das Fah-
ren nach Leipzig hatte ſie ſich gleichfalls gegen das Belage-
rungsgeſetz vergangen und erhielt, weil der Fall unter den
obwaltenden Umſtänden ſehr milde lag, 3 Tage Gefän g-
nis.

Literariſches.
Eine gute Karte des italieniſch- öſterreichiſchen

Kriegsſchauplatzes zu dem in An x der gediegenen
Ausſtattung ſehr niedrigen Preiſe von 30 8 iſt im Verlag von

Umbreit u. Co., Stuttgart, erſchienen.
Praktiſch iſt die FKrontkarte ſämtlicher Kriegs

ſchauplätze, die, auf beiden Seiten bedruckt, den öſtlichen,
weſtlichen und italieniſchen n r und einige Neben-karten, Dardanellen uſw., zeigt. Die Karten S gut ausgeführt
und vollſtändig, der Preis von 50 Pfg. iſt äußerſt niedrig. Ver
lag Louis Nebert, Halle.

Hie gut Zollern allewege! 21. Okt. 1415--1915. Sonder
heft der „Volksſchule“, Verlag Julius Beltz, Langenfalza.

Die von dem bekannten Pädagogen und Jugendpfleger
Seminagaroberlehrer Hemprich (Merſeburg) im
Verein mit M. Reiniger herausgegebene Halbhmonatsſchrift
„Die Volksſchule“, Verlag Julius Beltz, Langenſalza, er-
ſcheint im Doppelheft (Heft 1112) prächtig ausgeſtattet als
Hohenzollernheft unter dem Titel: Hie gut Zollern
allewege! Das Heft bietet eine reiche Fülle von Stoffen
für die Feier des Hohenzollerntages in Schulen und Ju-
gendvereinen, Familienabenden uſw. Zuerſt finden wir
ein wuchtiges Gedicht von R. Braun: 500 Jahre Hohenzol-
lern. Die Aufſätze: Der Hohenzollerntag und die deutſche
Schule von E. Hauptmann, Die Hohenzollern und die Pä-
dagogik von Dr. Keſſeler, Die Hohenzollern, die Schöpfer
der deutſchen Wehrkraft von M. Reiniger, Die Verdienſte
der Hohenzollern um die Entwicklung der deutſchen Flotte
von Witzke, Friedrich der Große und ſein Weſtpreußen von
Paul Fiſcher, bieten vortreffliche Stoffe für Anſprachen und
Vorträge am Hohenzollerntage und geben auch ſonſt Anlei-
tung, die Bedeutung der Hohenzollern im Unterricht zu
würdigen. Für Auswahl von Deklamationen und ent-
ſprechender Lektüre ſind die beiden Aufſätze wertvoll: Die
Hohenzollern in der Dichtung von W. Miihlner, Die Hohen-
zollern und ihr Land in Literatur und Kunſt von J. Erler.
Die niedliche Szene von Paul Matzdorf: Der junge Kron-
prinz Fritz wird der Jugend viel Freude machen. Ueber
die Jugenöpflege und militäriſche Vorbildung unter Kaiſer
Wilhelm II. berichten zwei Aufſätze von K. Hemprich und
Prof. Kuhlo. Der Herausgeber gibt dann noch unter der
Ueberſchrift: Luginsland eine ſehr zeitgemäße vädagogiſche
Rundſchau. Das Heſt iſt zum Preiſe von 1 Mk. in jeder
Buchhandlung zu erhalten.

Handel Derkehr/- Dolks wirtſchaft
Weiteres Fallen der Großhandelspreiſe für Speiſe-

kartoffeln. Jm Berliner Kartoffelgroßhandel wurden
vom 16.-18. September 1915 folgende Preiſe (für 100 Kilo-
gramm gute, geſunde, neue Ware, ab Berliner Bahnhof)
gezahlt: Daberſche Kartoffeln 7—-8 Mk., weiße Kartoffeln
6,25——8 Mk., Roſen- Kartoffeln 6—-7 Mk. Jnfolge reichlicher
Zufuhren in der letzten Zeit zeigten die Preiſe Neigung zu
weiterem Rückgang. Die Geſchäftslage war im allgemeinen
flau. Die Zufuhren an Kartoffeln auf dem Berliner Nord-,
Oſt-, Hamburg-Lehrter- und Anhalter Bahnhof betrugen
in der Woche vom 13.--19. September 7542 Tonnen, gegen
8007 Tonnen in der Vorwoche.

X 110 Prozent Reinge winn. Der immerhin ſeltene
Fall, daß eine Aktiengeſellſchaft im Laufe eines Jahres
mehr als ihr ganzes Aktienkapital reinverdient hat, iſt
kürzlich ſo leſen wir im Handelsteil der Nationalzeitung
(Nr. 217) in der Lederinduſtrie zu verzeichnen geweſen.
Nämlich bei der Nürnberger Lederfabrik Aktiengeſellſchaft
vormals Schreier und Naſer. Die mit 400090 Mk. Aktien-
kapital arbeitende Geſellſchaft hat im Geſchäftsjahre 1914 15
772 914 Mk. brutto und 433 701 Mk.reinverdient, ſo daß alſo
der Reingewinn faſt 110 Prozent des Aktietzkapitals aus-
macht. Vor Feſtſtellung des Reingewinns ſind bereits die
geſamten Maſchinen auf 1 Mk. abgeſchrieben worden. Die
Aktionäre erhalten trotzdem nur eine Dividende von 20
Prozent, und nach reichlicher Dotierung der Reſerven wer-
den mehr als 50 Prozent des Aktienkapitals auf neue Rech
nung vorgetragen; ein Zeichen eines nicht unbefriedigenſäen
Geſchäſtsganges in der Lederinduſtrie. Von der Adler und
Oppenheimer Aktien- Geſellſchaft iſt bekannt geworden, da
ſie 3 Millionen Mark Kriegsanleihe gezeichnet hat, was be
ihrem Aktienkapital in Höhe von 12 Millionen 25 Prozent
des Aktienkapitals bedentet. Auch dieſer Umſtand läßt nicht
auf ſchlechten Geſchäftsgang ſchließen. (Ungeachtet der von
Zeit zu Zeit regelmäßig wiederkehrenden ängſtlichen Aus-
laffungen der Verwaltung.) Von der Lederfabrik Hirſch-
berg vormals Heinrich Knoch Co. verlautet zuverläſſig
daß ſie zurzeit über ein Bankguthaben in Höhe von 14
Millionen Mark verfüge; lauter Einzelheiten, durch welche
die Lage der Lederinduſtrie eine Beleuchtung erfährt.

Und da wundern wir uns noch, wenn unſere Schuhe
und Stiefelſohlen ſo teuer werden!

Marktberichte,
Delitzſch 21. Sept. Auf dem Schweinemarkte am 18.

September waren 105 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt
Bei wenig Nachfrage wurde das Paar zum Preiſe von 29
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